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Matilde und Eliſabeth.

Accht und dreyßigſter Brief.

An Mes. Huntlehy.
D. 25. Marß.

Jqh mochte ohngefaber zwey Stunden weit
fortaegangen ſeyn, fuhr Miß Fitzroy fort, als
ich die Spitze eines Hugels erreichte, von welt
xhem ich bey Mondenlichte in dem Thale vor mir
tin Dorf, und nicht weit davon ein Schloß lie;
gen ſah. Jeh ſtieg langſam herab, unſchluſſig,
db ich hier einen Ruheplatz ſuchtn oder bis zur
nachſten Stadt fortgehn ſollt. Der Weg war
rauh und ſteinicht, und da ich des Gehns ent

wohnt war, fuhlte ich mich ſogar von dieſer
kieinen Bewequng ſehr ermudet Am Fuße
des Hugels kam ich vor einem kleinen Zollhauſe
vorbey und ging uber einen Steg einen ſchmalen

Fußpfad hinan, der ſo dick mit Baumen be—
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ſchattet war, daß die Mondſtrahlen wir kaum
Licht genug gewahrten, die Gegenſtande rings
umher zu unterſcheiden; doch bemerkte ich bald
an der einen Seite eine Hutte, und an der al.
dern die Nebengebaude des Schloſſes, das ich
vom Hugel geſehn hatte: allein meine Abſicht,
an einem dieſer Orte Zuflucht zu ſuchen, wurde
ſogleich durch die Hunde vereitelt, die zu gute
Wache hielten, um einen Fremden, wenigſtens
eine ſo furchtſame Fremde, als ich war, heran
nahen zu laſſen. Jhr unaufhorliches Bellen
erſchreckte mich, und ich beſchleunigte meinen

Schritt bis zum Ende des ſchmalen Wegs. Hier
fuhrte ein Thorweg auf ein großes unverzauntes

Feld, wo meine Augen keine Spur einer menſcht
lichen Wohnung entdecken konnten, ausgenomt

men das vorhin erwahnte Schloß, das jetzt get
rade vor mir lag, und um welches die Hunde,
die noch immer bey meinen Fußtritten bellten,
hin und her ſpraugen.

J

Mude und niedergeſchlagen kehrte ich um
und ſuchte einen andern Ausgang, der nach dem
Dorfe fuhrdt, unter deſſen geringern Einwoh

uern ich eine Zuflucht zu finden hoffte, weil die
Thure der Armuth keine ſolche Bewachung not
thig macht. Der Weg fuhrte mich vor einem
Pachthofe vorbey, den ich aus ahnlicher Bes
ſorgniß vermied. Jch ging darauf quer ubers

Feld,
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uc— 2Zeld, durch eine Allee von hohen Baumen, an
deren Ende eine Reihe Stufen zum Eingange
eines, langen, einzelnen Gebaudes zu fuhren

c. Shien. Jch ſtieg behutſam hineb, und kam in
einen kurzen tiefen Gang, der auf eine Straße
ging, und ſah gegen mir uber eine andre Reihe

Stufen und an der Spitze rin Thor, das aufs
Feid ſtieß. Jch ſtand ſtill, unſchluſſig, ob ich
weiter gehn oder die Zuflucht annehmen ſollte,

die ich hier ſo glucklich gefunden hatte. Bald
entſchloß ich mich zum letztern; ein Gerauſch
von Waſſer fuhrte mich zu einem kleinen Brun—

nen, neben welchem ein Gefaß ſtand. Jch that
einen großen Zug daraus, und fuhlte mich ſo
außerordentlich erfriſcht, daß ich es beynahe fur
eine Quelle, von Feenhanden gezaubert, ge—
halten hatte, die, obgleich von mir ungeſehn,
meine Schritte dahin lenkten. Jch kam in den
Gang zuruck und ſah jetzt an jeder Seite deſſel
ben eine Thure, die in das Gebaude fuhrte;
ich klopfte an berde, allein ſie gaben einen ſo
hohlen Ton zuruck, daß ich uberzengt ward, es

mußte unbewohnt ſeyn, wie ich in der That
aus ſeinem ſonderbaren Anſehn ſchon vorher get

ſchloſſen hatte. Jch dachte uun daruber nach,
wie ich die Nacht am gemachlichſten zubringen
konnte, und bediente mich, gleich dem Robin—
ſon Cruſe auf ſeiner Jnſel, aller Vortheile, die
mir das Gluck in die Hande geſpielt hatte. Mein
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Bundel warf ich zur Erde, ſetzte mich daraüf
und iehnte den Kopf an eine alte zuruckgeworfent
Thure; ohngeachtet bie Angein daran zerbrochen

waren, gerang es mir doch, ſie zuzumacher
und ſie verſeh affte mir aicht nur eine Lehne, ſont

dern auch eiaen Schutz vor dem Winde, der
ſehr ſcharf durch die Oeffnung bließ. Hier
ſchlief ich ſehr gemachlich bis zun Moraen und
erwachte ſehr erfriſcht. Jch nahm mein Bunt
del  auf, und ſchickte mich an, meine Reiſt
weiter fortzuſetzen, als ich eine alte Frau quer
ubers Feld gehu und in eine kleine Hutte treten
ſah. Jch folgte ihr, um mich nach dem Wege
zu erkundigen, und. ſagte, ich ginge nach B.
um einen Dienſt zu ſuchen. Als ſte horte, daß
ich ſchon einige Stunden weit gegangen ware,
bat ſie mich, zu warten, bis ſie ihr Feuer ant
gemacht hatte, und eine Taſſe Thee mit ihr zu
trinken. Jch nahm ihr Erbieten mit Freuden
on, und wahrend ſie das Fruhſtuck zurechte
machte, gabſie mir wit vieler Geſprachigkeit
Nachricht von dem Ortcee und von der Nachbart

ſchaft,e und ſagte mir, daß ſie den Sommer
uber von ihrem Hauſe im Dorfe nach dieſer
Hutte zoge, um bey der Hand zu ſeyn, wern
Gaſto kamen, die das Waſſer von der Quelle
tranken, die ich gekoſket hatte, und wovon ſie
jetzt ihren Keſſel füllie.

u

Jch



Jch erfuhr von ihr, daß der Ort, von
welchem ich kam, ubers Feld nur eine Stunde
weit ware, obgleich man es fur eine Meile recht

„nete. Dieſe Nachricht beunruhigte mich und
hielt mich ab, den Vorſatz auszuführen, den
ich eben gefaßt hatte, nemlich mich auf eine
kurze Zeit bey ihr einzuquartieren, wenn ſie
mich aufnehmen wollte', bis ich nach IJrtland
ſchreiben konnte. So aber konnte ich mich kaum
auf eine halbe Stunde ſicher glauben, da ich
dem Pachthofe ſa nahe war: denn ſobald mich
Mrs. Thomſon vermißte, konnte ich ſicher dar—
auf rechnen, daß ſie keine Muhe ſparen wurde,

mir nachzuſpuren; gewiß hatte ich es blos meir
ner Verkleidung zu verdanken, daß ich unent„

deckt blieb, denn wahrſcheinlich gingen ihre
Nachfragen auf eine junge Dame, wahrend ich
als ein Landmadchen unbemerkt und unbeobach

tet durchkam. Nachdem ich der guten Frau fur
ihre Gaſtfreyheit gedankt hatte, nahm ich Ab—
ſchied, ohne ihr nur einen Wink zu geben, daß
ich mich in Verlegenheit befande, damit ich
nicht Gefahr liefe, durch ihre Einfalt verrathen
zu werden, denn bis dieſen Augenblick war es

ihr gewiß nicht eingefallen, daß ich etwas an—
ders ſeyn konnte, als ich ſchien.

Jch eilte ſchnell durch das Dorf, weil ich
die Lanbſtraße. zu erreichen wunſchte, wo ich
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u bald einen Poſtwagen einholte, in welchem blos

eine anſtandige Frau vom Lande mit ihrer Toch—

jJ

ter ſaß. Froh, dieſes Fuhrwerk zu finden,
nahm ich einen Platz darin an, ohne zu fragen,
wohin es ginge: dieſes Veiſehn ſfiel mir erſt
ein, als ich ſchon ſaß, allein ich furchtete mich,
jetzt darnach zu fragen, weil die Sonderbarkeit,
es nicht fruher gethan zu haben, Verdacht hatte

erregen muſſen: es war mir ja auch gleichguitig,
wohin ich kam, wenn es nur fort von Brandon

war.
Jch ließ mich bald ins Geſprach mit meinen

Reiſegefahrtinnen ein: die ſehr freundlich und
hoflich gegen mich waren: das Ungluck hatte
ihnen Menſchenfreundlichkeit gelehrt. Die Frau

ſagte mir, ſie hatte ihre Tochter aus dem Diemn
ſte geholt, um ihr in ihrem Laden zu helfen;
ſie wohnten in einem kleinen Dorfe, das ohn—
gefahr ſieben Meilen weit von B. ſey; es lage
ganz von der Lanoſtraße ab, und ſie mußten ſich
eine Stunde weit davon abſetzen laſſen und den
ubrigen Weg zu Fuße machen. Sie ſagte mir
ferner, daß ſie eine Wittwe ware, und ſeit tih
res Mannes Tode viel Leiden ausgeſtanden hatte.
Das Betragen dieſer Frau, der abgelegene Ort,

b wo ſie wohnte, und die großere Entfernung von
Pachter Thomſons beſtimmte mich, ſie um den

J
Schutz zu bitten, den ſie mir ſo gut gewahren

J zu konnen ſchien. Da unſer Poſtillion alles,

J
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was vorging, horen konnte, fragte ich blos, ob
ſie mich wohl einige Tage bey ſich aufnthmen
konnte, bis ich meinen Dienſt antrate. Sie
bejahte es, wenn ich bey ihrer junzſten Tochter
ſchlafen wollte. Jch war es ſehr zufrieden und
unſre Bedingnngen waren bald gemacht; wir
ſtiegen zuſammen aus dem Wagen und gingen

nach ihrer Wohnung.

Dieſe lag, ſo wie ich gehofft hatte, in eit
nem Dorfchen ſo ganzlich aus dem Wege von
Neugierigen oder Reiſenden, daß ich ſicher dar—
auf rechnen durfte, aller Beobachtung oder Bet
merkung zu entgehn. Es war eine gute Stun—
de weit von der Landſtraße ab, und der Weg
dahin war im Winter beynahe unganabar, außer

fur Karren und Leiterwagen. Das Dorf lag
in einer Tiefe und war auf drey Seiten von ſteit
len Hugeln umgeben; von der Spitze des einen
kam man auf eine weite Ebne, wohin ein
ſchmaler, krummer Fußweg aus dem Dorfe
fuhrte, von welchem man endlich an die Land—
ſtraße kam. Es gab wohl noch einen Weg oſt:
warts, der leidlich eben war, aber eine ſo weite
Strecke durch einen dicken Wald fuhrte, daß

dieſer Ort gieichſam von der Natur vor dem
weitern Auge der Welt verborgen ſchien. Jch
ſegnete den glucklichen Zufall, der mich dahin

gefuhrt hatte, weil ich alle Urſache fand, zu
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hoffen, daß ich hier vor der Beobachtung ge—
ſichert bleiben wurde: allein das Geſchick hatte

noch nicht den ganzen Vorrath von Leiden erit
ſchöpft, den ich zu erfahren beſtimmt war.

Mrs. Adams, meine gefallige Wirthin,
hielt einen Laden, wie man in entlegenen Dor—

fern findet und hatte von allem etwas zu verkaut
fen. Da es der einzige Laden im Orte war, ſo
erhielt ſie viel Zuſpruch und war auf dem Wege,
ihre Angelegenheiten wieder in Ordnung zu brim

gen, die wahrend der Krankheit ihres Mannes
in ſolche Verwirrung gerathen waren, daß ſie
Sochulden machen mußte: ſie war wirklich get
genwartig einem Kaufmann in der nachſten
Stadt gegen dreyßig Pfund fur Waaren ſchuli
dig; da ſie aber alle Monate eine Summe Gelt
des zum Abzahlen bey Seite legte, hoffte ſie,
wie ſie ſagte, uber kurz oder lang wieder auft
Reine zu ſeyn. Jch nahm mir vor, ihr fruher,
als ſie erwartete, dazu zu helfen, wenn mir
das Gluck ſo gunſtig ware, mich ohne weitere
Widerwartigkeit zu meiner Familie zuruck zu
fuhren.

Zur Vergeltung ihres Vertrauens erzahlte
ich ihr ſo viel von meiner Geſchichte, als ihr
zu wiſſen nothig war: daß ich mit Gewalt von
meinen Freunden geriſſen, aber glucklich aue
meiner ungerechten Gefangenſchaft entkommen

ſey,
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ſey, und daß es von außerſter Wichtigkeit fur
mich ware, verborgen zu bleiben, und als ein
Bauermadchen zu erſcheinen, bis ich mich wienr
der unter dem Schutz meines Vaters oder Brut
ders befaäude, denen ich unverzuglich zu ſchreit

ben duchte. Sie verſprach mir ſtienge Vert
ſchwiegenheit, ſelbſt vor ihren Kindern, und
ſobald ich wieder Krafte geuug geſainmlet hatte,
meine traurige Erzahlung anzufangen, ſetzte ich

eine kurze Beſchreibung von allem auf, was
mir ſeit meiner unfreywilligen Abreiſe aus Jrr—
land begegnet war, und als ich meinen Brief
geendigt hatte, fragte ich Mrs. Adams, wenn
ich ihn auf die nachſte Poſt ſchicken konnte.
Sie ſagte mir, der Poſtbote kame nur einmal
die Woche, und ich mußte zwey Tage warten,

bis er abginge.
Kann ich nicht einen Jungen miethen, um

den Brief zur Stadt zu tragen, antwortete ich
voll Verdruß uber dieſe Nachricht. Das kont
nen ſie wohl, antwortete ſie, allein ich will
nicht fur die ſichere Ueberlieferung ſtehn. Diea

ſes beſtimmte mich ſogleich und ich beſchloß, ges
duldig zu warten und nicht undankbar uber ein

kleines Uebel zu murren, da ich ſo viel Urſache
hatte, der Vorſehung. fur alle die glucklichen
Umſtande meines Entkommens dankbar zu ſeyn.

Es war ein ſchoner, heller Nachmittag in
der letztern Halfte des Oltobers, als ich nach

einem



einem hauslichen, aber friedlichen NMahle, um
mein Gemuth zu erheitern, durchs Dorf ſpatzie:
ren ging. Die ſogenannte Straße beſtand nur
aus einigen wenigen Hutten, die unregelmaßig
an jeder Seite zerſtreut lagen. Das Haus der
Frau Adams lag beynahe in der Mitte und der
Kirche gerade gegen uber, ein kleines Gebaude,

von deſſen

„Epheu bewachsnem Thurm
„die traurige Eule dem Monde ihr Leiden

klagte.“

Jch ging uber den Kirchhof, denn ich habe im
mer gerne dieſe gebrechlichen Denkmahler be—

merkt, die

„mit ungehobelten Reimen und ungeſtalteter
Bildhauerey bedeckt, den Tribut eines Seuft
zers von den Vorubergehenden erflehen.“

Jch kam an der andern Seite wieder heraus und

fing an, den Hugel hinauf zu ſteigen. Jch
wurde bald des Steigens mude, doch erreichte
ich den Hugel beynahe, ſehtte mich auf den Ra—
ſen, und uberſah die Gegend vor mir mit einer
Ruhe, die ich lange nicht empfunden hatte. Die
Ausſicht war zwar beſchrankt, aber abwechſelnd

und ſchon; von der Hohe, worauf ich mich ber
fand, erſchien die Straße, wie ein kleiner Hau—
fen von Hutten, mit dem Kirchthurm aus der

Mitte



Anoasn:
Mitte empor ſteigend; und verſchiedene Meyer—

hofe, die vom Dorfe abgeſondert lagen, und
zumn Theil mit Obſtgarten und Feldern umgeben

gleichſam an der Seite der Hugel hingen, floßt
ten zugleich die Vorſtellung von Frieden und
Ueberfluß ein. Die Schaafe und Heerden klett
terten bis an den Rand der Klippen und die
weſtliche Sonne, die eben hinter ihnen ſank,
ſchoß ihre, letzten Stralen auf den Kirchthurm;
das tiefe Grun der herabhangenden Wieſen, jetzt
durch den Schatten erhoht, machte. einen auffalt
lenden ſchonen Kontraſt mit den gegen uber lie—
genden Waldern: die noch immer auf den Spitzen

der Baunie zogernden Sonnenſtralen gaben den
maunigfaltigen Farben des Herbſtes einen neuen

Reichthum.

Hier ſaß ich, in Nachdenken verloren, bis
der heran nahende Abend mich erinnerte, wie
weit ich von meiner niedrigen Wohnung entfernt

war, und ich laugſam den Hugel herab ſtieg.
Es war beynahe dunkel, als ich uber den Kircht

hof ging; an der Mauer ſah ich verſchiedene
Manner, die in grober Sprache, aber in Aus—
drucken des Mitleids ein eben geſchehenes Un—

glück zu beklagen ſchienen. Als ich ins Haus
trat, ſah ich einige Leute von ſehr widerwartit
gem Ausſehn mit meiner gutigen Freundin res
den, die bitterlich weinte: ihre jungſte Tochter,

ein
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ein Madchen von ohugefahr zwolf Jahren, ſtand
bey ihr und hielt ſie bey der Schurze; die alteſte
drang haſtig bey mir vorbey, lief hinein und
ſagte mit einer von Bewegung faſt erſtickten

Stimme:
vO Mutter, Mutter! der Pachter Parſens

ſagt, er kann ſich nicht fur euch verburgen, denn
er hat funf Pfund an meinem Vater verloren,
und will ſich nie wieder fur jemand in Gefaht
geben.!

Ats die arme Frau dieſes horte, rief ſie
aus: „O meine Kinder, was ſoll ich anfangen?
ich muß ins Gefangniß gehn.“

Jn dieſem  Augenblick vergaß ich meine Kleit

dung, mein Auſehn, vergaß alles außer ihre
Noth, und unterbrach ſie ich will Burg:
ſchaft fur ſie leiſten, die Summe ſey ſo groß ſie

wolle.“

Ats ich dieſe Worte geſagt hatte, drehte
ſich ein kleiner haßlicher Mann, der, wie ich
nachher fſand, der Anwald war, rund um, ſah.
mich verachtlich an und antwortete mit hohni
ſchem Lacheln:

„Sie will ſich fur ſie verburgen, wirklich?

Ey ſeht doch, mich ſoll nur wundern, woher
fie das Geld zu nehmem denkt: doch, ſehte et
mit einom lauten pabelhaften Lachen hinzu, uns

ſah
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ſah mich ſtarr an, mit ihrem artigen Geſicht
ließe ſich wohl etwas machen.“

Mein Unwillen uber ſeine Unverſchamthelt
und die Beſchamung, die ich uber meine eigne
Unbeſonnenheit fuhlte, machten mich ſtumm;
allein Frau Adams Dankbarkeit fur das Anert
bieten, das ich gemacht hatte, und ihr Aerger
uber ſeine Antwort, liefen mit ihrer Vorſicht
davon, und ſie antwortete mit mehr Warme als
Klugheit J

„Er weiß nicht, was er ſpricht, Herr Lew:
ſon; das iſt ein junges Frauenzimmer von gro—
ßem Vermogen, ob ſie gleich aus guten Urſachen,
die ihr ſelbſt bekannt ſind, wie ein armes Madt

chen verkleidet iſt: allein ich kann ihm verſichern,
daß niemand mehr geneigt, oder mehr im Stan—

de iſt, mir zu dienen, als ſie.“

Herr Lewſon zog ſich hierauf mit einer de—t
muthigen Verbeugung zuruck und ſagte, er wur—

de ſich glucklich ſchatzen, die Sa he beyzulegen,
und das wurde auch ſein Client, wenn ich das
Geld gleich niederlegen konnte; allein es ware
nicht ihre Art, ſich auf Verſprechungen einzu—
laſſen.

Da Frau Adams, erwiederte ich, ihnenbereits geſagt hat, daß ich nicht bin, was ich
zu ſeyn ſcheine, und da mein eigner Cifer, ihr

zu
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zu dienen, mich zuerſt verrathen hat, ſo kann
ich wohl die Wahrheit ihrer Geſchichte eingeſtehn.
Allein ob ich gleich uber eine weit großere Sunu
me, als alle ihre Schulden zuſammen genom—
men, ausmachen, Herr bin, ſo ſteht es doch
nicht in meiner Macht, ſie auf der Stelle zu
bezahlen; ich muß warten, bis ich ſie von meit
ngen Freunden erhalten kann.

Herr Lewſon, der nun ſeine vorige Freyheit
wieder anuahm, antwortete mit Lachen:. Das
iſt eine ſchone Geſchichte, aber ſie werden mich
nicht uberreden, daran zu glauben: wenn das
junge Frauenzimmer das Geld in der Taſche
hatte, ſo wurde ich die Gerichtsdiener fort:
ſchicken; ſo aber muß ich metne Pfljcht thun,
und ſie, gute Frau, muß ins Gefangniß wan—
dern.“

Der Gedanke, wieder in die weite Welt
geworfen zu weiden, traf mich gewaltig: ich
fiel vor ihm auf die Knie. „O, mein Herr,
rief ich, gedulden ſie ſich nut eine Woche, oder
hochſtens zehn Tage, und ich verſpreche ihnen.
daß ſie das Geld haben ſollen.“

„Jch kann mich auf ſolche Dinge nicht eint
laſſen, antwortete er, ſie thaten daher eben ſo
gut, nichts mehr davon zu erwahnen.“

Jq



Jeh bemuhte mich nun, Mrs. Adams mit
der Ausſicht auf eine nur kurze Gefangeuſchaft

Zur traſten. und verſprach ihr, ſie zu befireyen,
ſobald es in meener Macht ware. Allein ich
fand bald, daß die Hoffnung, die ich mir ge—
macht hatte, „mit ihren Kindern in der Hutte
zu bleiben, nrvergeblich war: denn der barbari—
fehe Menich verſicherte mich mit einem boshaft
ten Frohtocken, daß die Sachen ſowohl, als

Idee Laden. verkauft, und wir alle herausgewor—

en werden müßten, das war ſein gutiger Aur:
druck.

auul

FZJch weinte nun eben ſo bitterlich, als Frau
Adams und ihre Tochter, und rief im hochſten
Ausbruch des Schmerzens: wohin ſoll ich gehn?

was wird nun aus mir werden?

Der Anwald ſah mich ſtarr an, und ſaate
nach einer kleinen Pauſe mit ſanfterm Ton der

Stimme: »Junges Frauenzimmer, was fehlt
tihnen?«“.

Wie, rief ich, mir fehlt, was ich hier
verloren habe; ein Schutz, eine Zuflucht bis
ich von meiner Familie Nachricht erhalte, von
weicher man mich durch Spitzbuberey getrennt

hat.

Er. unterbrach mich. „Wollen ſie ſich mir

anvertrauen? Horen ſie einen Ptan, der mir

Mat. u. Eliſ. z. B. B eben



eben beygefallen iſt, und thun ſie, was ihnen
gefallt. Mis. Adams muß fur jetzt ins Ge—
faugniß wandern: denn ihre Burgſchaft kann
ich nicht annehmen, wie ſie ſich leichteinbilden
werden; obgleich es ihnen in der Folge unber
nommen bleibt, ſie zu befreyen, wenn ſie Luſt

dazu haben. Unterdeſſen aber brauchen ſie einen

Zufluchtsort: ich bin Verwalter auf Sir Jat
mes Harpurs Gute in dieſer Gegend und bin
mit der ganzen Familie ſehr bekannt: die Herr—
ſchaften ſind jetzt alle zu Weymouth; allein Frau
Allen, die Haushalterin, die eine ſehr brave

Perſon iſt, wird ſie auf meine Empfehlung
aufnehmen; ſie konnen da bleiben, ſo lange
es ihnen beliebt, und wenn es ihnen recht iſt,
ſo will ich ſie auf der Stelle hinfuhren.““

Dieſer Plan ſchien ſo ſehr einleuchtend, und

was er ſagte, war in jedem Betracht ſo ver—
nunftig, daß ich ohne Bedenken einſtimmte.
Jch nahm einen zartlichen Abſchied von den
Adams, ſetzte mich auf einen Querſattel hinter
einen Mann aus dem Dorfe, den Herr Lewſan
miethete, um mich nach Aſhdale zu bringen,

und er ſelbſt folgte mir zu Pferde nach. Obt
gleich Sir James Harpurs Landgut nur wenige
Meilen von dem Orte entfernt lag, ſo wurde es
naturlich doch ſehr ſpat, ehe wir ankamen: wir
ritten in der That den ganzen Weg im Dunkeln.

Herr
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Gerr Lewſon verließ mich am Thore, und ging
voraus um uns anzumelden; er kam bald mit
Frau Allen zuruck, die mich ſehr freundſchaftlich
empfing. Er nahm vbald Abichied und ſagte zur
Erwiederung auf meine Dankſaaungen, er hatte

der Frau Allen, ſo viel als ihm bekannt ware,
von meiner Gelchichte erzahlt, allein ich wurde
gut thun, ihr alles zu ſagen, damit ſie deſto
beſſer wußte, wie ſie mir dienen konnte. Jch
nahm den Wink als gutgemeynt auf, und be
nachrichtigte ſie von jedem Umſtand. Sie
ſchlug mit einer Art, die ich damals fur knech:

tiſch hielt, nachher aber im hochſten Grade
heuchleriſch fand, Hande und Augen gen Hims

mel uber die Bosartigkeit des Menſchenge—
ſchlechts. Sie fuhrte mich in ein artiges Schlaft

zimmer und behandelte mich mit großer Achtung.

Den andern Morgen ſetzte ich ein Poſtſkript
zu dem Briefe, den ich an meinen Vater ge—
ſchrieben hatte, um ihn von der Veranderung
meines Aufenthalts zu benachrichtigen, und ihm

meine gegenwartige Adreſſe zu geben. Jch gab
ihr den Brief zur Beſorgung, und ſfie verſprach,
daß einer von ihren Leuien ihn unverzuglich auf
die Poſt tragen ſollte. Mein Erſtes war nun,
meine eignen Kleider anzuziehn, denn ob ich
gleich nur einen kleinen Vorrath hatte, glaubte

ich doch die kurze Zeit, die ich ihn brauchen

B 2 wurde,
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wurde, damit auszureichen: allein es verſtrich
ein Tag nach dem andern, und es kam kein
Brief von Jrrland. Jndeſſen erhielt die Hausz
halterin Nachricht von ihrem Herrn, den Herr
Lewſon von meinem Aufenthalt zu Aſhdale bet
nachrichtigt hatte. Er befaht, daß man mich,
wie ſie vorgab, aus ihrer Herrſchaft Garderobe
bedienen ſollte: durch dieſen zweydeutigen Aus:?

druck gab ſie mir Urſach zu glauben, daß. Sir
James Harpur ein verheiratheter Mann ſeyt
Jch erinnere mich, daß es mir damals ſondert
bar vorkam, daß Lady Harpur nicht ſeibſt dieſen
Auftrag gegeben hatte; allein da ich.mich nicht

unter ihr fuhlte, und uberzeugt war, daß ich
an ihrem Platze keine Einwendung wurde ge—

macht haben, ſo trug ich kein Bedenken, mir
dieſe Erlaubniß zu Nutze zu machen, bat aber
Frau Allen, die einfachſten Anzuge auszuſuchen.

Unter dieſen wahlte ich ein Kleid von weißem
Muslinet, das mir außerordentlich gut paßten
denn wenn ſie jemals Miß Harpur, der es get
horte, geſehn haben, ſo werden ſie ſich erius
nern, daß ſie von meiner Große iſt.

Jch wurde nunmehr ſehr unruhig, daß ich

nichts von meinem Vater. horte; Frau Allen,
der ich meine Beſorgniſſe mittheilte, rief den
Mann herein, der den Brief fort getragen hatte,

und er verſicherte mich, ihn mit eignen Handen

auf



auf die Poſt gegeben zu haben. Dies beang
ſtigte mich um ſo mehr, weil ich furchtete, mich
dem Verdacht einer Unbeſcheidenheit auszuſetzen,

und weil ich wußte, daß meine arme Freundin,
Frau Adams, noch immer im Gefangniſſe
ſchmachtete, und vielleicht glaubte, von mir ver—

geſſen zu ſeyn. Allein ein neuer Schrecken ubert

wand bald alles andre.

Den ſolgenden Tag erſchien Sir James
Hartpur allein. Ach erkundigte mich bey einem

von den Bedienten, wo ſeine Gemahlin ſey,
und erhielt die Antwort, er ware nicht verheiras
thet; ſeine Schweſter aber, die ihm den Haus:

halt fuhrte, fey noch zu Weymouth. Frau
Allens zweydeutiges Benehmen fiel mir nunmehr

auf, und jemehr ich bey mir ſelbſt uber meine
eilgne Lage nachdachte, je unruhiger wurde ich.

Jch befand mich jetzt in dem Hauſe eines jungen
Mannes, vielleicht eines ausſchweifenden Man
nes und ganzklich in ſeiner Gewalt doch
wußte ich nicht, wie ich mich benehmen ſollte.
Endlich nach vielem Nachdenken, beſchloß ich,
keinen Argwohn zu verrathen, ſondern das Be—
tragen aller derer, die um mich waren, ſorgfal—
tig zu beobachten, und nach dem Reſultat mei—
ner eignen Beobachtungen zu handeln. Allein,
um mich nicht zu lange bey dieſem Lheile meiner
Erzahlung aufzuhalten, ich entdeckto:nur zu baid
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den Umfang meines Elends. Jch war vollig
eine Gefangene, und durfte nicht einmal den
Garten betreten, ohne daß man mir folgte.

Sir James Harpurs Grundſatze entdeckten
ſich mir bald. Wir ·hatten wenig Tage nach
ſeiner Ankunft ein langes Geſprach, worin er
die Unverſchamtheit hatte, mir ein anſtandiges
Jahrgeld, wie er es nannte, anzubieten: ich
machte ihn ſogleich mit meiner Familie, meinen
Umſtanden und Geſinnungen bekonnt, und hofft

te, dieſe aufrichtige Eroffnung wurde eine gute
Wirkung bey ihm hervorbringen, allein verge:
bens. Er ſagte, ich hatte einen recht artigen
Roman zuſammengeſetzt, wovon er kein Wort
glaubte: allein dieſe Geſchichte mochte nun
wahr oder falſch ſeyn, ſo wurde ſie mir zu nichts
heifen, denn er wurde bey ſeinem Vorſatze bleit
ben, mich in ſeinem Hauſe eingeſperrt zu halt
ten, bis ich mich in ſemen Willen ergabe. Mit
einer Unverſchamtheit, die alle Beſchreibung
ubertrifft, ſetzte er hinzu: da er wohl ſahe, daß
es kein leichtes Geſchafte ſeyn wurde, meinen
Eigenſinn, den ich mit dem Namen Tugend
verherrlichte, zu uberwinden, ſo wurde er ſich
fur jetzt uicht damit abgeben, weil ihm gegen—
wartig eine andre Sache am Herzen lage; allein

er, wurde nicht.zugeben, daß ich ihn verließe,
und wurde mich ſogar mit nach London nehmen.

Nach



u... 23Nach dieſer Erklarung ging er mit einer ſpotti
ſchen Verbeugung hinaus, und ließ mich bis zum
Unſinnigwerden aufgebracht im Zimmer zuruck.

.Jch flog in mein Zimmer, ſchloß mich ein
und ließ einem heftigen Strom von Thranen
Lauf, der die Pein meines Herzens einigermaßen

erleichterte. Jch ſchalt mich ſelbſt, den Rath
eines Fremden, wie Herr Lewſon war, befolgt
zu haben, doch dunkt mich bey naherer Betrach—

tung nicht, daß ich eine Unſchicklichkeit begant
gen habe, obgleich der Ausgang ſo ubel ablief.
Alts ich ruhiger wurde, ſuchte ich Mrs. Allen
auf und beſchuldigte ſie, aus Urſachen, die ihr
eignes, niedertrachtiges Herz ihr wohl eingeben

wurde, meinen Brief zuruck behalten zu haben;
allein ſie behauptete in ſo ſtarken Ausdrucken, ſie

hatte ihn wirklich abgeſchickt, daß ich ihr nicht
mißtrauen konnte; ich war damals noch durch-
aus unerfahren in der Schandlichkeit der Men—
ſchen; jetzt aber bin ich vollkommen uberzeugt,

daß ſie es vorgab, um mich glauben zu machen,
meine Familie hatte mich aufgegeben, weil ſie
naturlich vorausſetzte, daß dieſer Gedanke mich
um ſo leichter dahin bringen wurde, Sir James
Harpurs Antrage anzunehmen. Allein hierin irrte
ſte: meine Lage erſchien mir doppelt ſchrecklich,
weil ich furchten mußte, daß mein Vater mich
verlaſſen hatte, allein ſie werden mir wohl glaus
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ben, daß dies keine Veranderung in meinen Gez
ſinnungen bewirken konnte. Sie gab ſich Muhe,
mich zur Vernunft zu bringen, mie ſio xb nannt
te, da ſie aber fand, daß ich unbeweglich gegen
alle ihre Vorſtellungen blieb, ſo verließ ſie inich
in gioßem Zorn und ging, um Sir James Be—.
richt abzuſtatten, der mich nicht felbſt wieder
zu ſehn wurdigte, ſondern in wenig Tagen Aſh—
dale verließ, nachdem er Beſehl gegeben hatte,
mich nach ſeinem Hauſe in der. Stadt zu brin—

gen, wohin der ganze Haushalt ſich begab.
Wahrend der ubrigen Zeit, die ich auf dom Lan—
ne zubrachte, verſuchte ich alles, um zu entwi—

ſchen, aber vergebens. Man ließ mich kaum—
einen Augenblick allein: Mittel zum Beſtechen
hatte ich nicht, und weder Verſprechen noch
Drohungen hatten Gewicht bey denen, ſo mich
umgaben.

Gegen das Ende Novembers kam ich nach
London in Sir James Haus in Harley Street,
weiches damals, wie ich nachher gefunden habe,
dem Lord Molesworth gehorte, der es ſeinem
Freunde lieh, und ſich gewiß nicht einfallen ließ,
daß es zu einem ſolchen Zwecke beſtimmt war.
Jch wurde in ein Zimmer vorn heraus zwey
Treppen hoch gebtacht, aber wie vorher ſtets
bewacht: auch waren die Fenſter ſo gut ver—
wahrt, daß ich nicht biel mehr Ausſicht hatte,

hier



hler eine Flucht zu bewerkſtelligen, als zu Aſh,
dale; doch beſchloß ich, es zu verſachen. Jch
hielt es nicht fur unmoglich, unter den vielen
Menſchen, die immer auf der Straße g'agen,
einen fur mich zu gewinnen, weun ich nur meine

VLage kund geben konnte, und dieſes beſchlok ien bey

der erſten Geiegenheit zu thun. Die Fenſterladen
waren mit Schrauben befeſtigt, und Frau Alien
hatte die Schraubkopfe abgezogen und in Ver—
wahrung genommen. Da. ich mich ſeit unſerer
Ankunft in der Stadet ziemlich ruhig aehalten
hatte, um ihren Verdache einzuſchlaſern, be
wachte ſie mich weniger ſcharf, und lioß mich
oft mehrere Stunden allein; es wurde muor folgt

lich nicht ſchwer, einen Brief zu ſchreiben, den

ich, wo moglich, auf die Straße zu werfen
dachte, allein wie ich dies anfangen ſollte, wußte

ich nicht, bis der Zufall bewirkte, was Liſt
nicht vermochte.

Eines Morgens, als ich nach etwas ſuchte,
fand ich den Kopf von einer Schraube, den ich
ſogleich in Sicherheit brachte und verſteckte, bis
ſich eine ſchiclliche Gelegenheit zeigen wurde,
mich deſſen zu bedirnen. Dieſe fand ſich zwey
Tage nachher. Jch wurde nach Tiſche in meit

nem Zimmer allein gelaſſen; es warr beynahe
dunkel, und nachdem ich ſorgfaltig gelauſcht
haite, ob jemand auf der Treppe ſey, ſchrob

B ich
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ich ſachte den Laden auf, affnete das Fenſter und
warf meinen Brief herunter: ob er aber die
Straße erreicht hat, weiß ich bis dieſen Tag
nicht, denn ich wurde unglucklicher Weiſe ver—
hindert zu beobachten, ob jemand ihn aufnahm
oder herbey kam, um auf den andern zu warten,

wie ich gehofft hatte. Jch hatte den Laden zut
gemacht, und war eben im Begriff, ihn wieder
feſt zu ſchrauben, als Frau Allen herbey kam
und mich auf der That ertappte. Jch zitterte
bey ihrer Aunaherung gleich einem ſchuldigen
Verbrecher: allein ob ſie gleich in, heftigen Zorn
gerieth, daß ich verſucht hatte, das Fenſter zu

oöffnen, wußte ſie doch nicht, daß es wirklich
geſchehn war, und ließ ſich meine Abſicht nicht
einfallen: doch hatte meine Unvorſichtigkeit die

Folge, daß ich in das hintere Zimmer gebracht
wurde, welches alle Hoffnung ausſchloß.

Beſtandiges Einſperren und ſtete Angſt
brachten nach gerade eine ſichtliche Wirkung auf

meine Geſundheit hervor: allein Sir James,
dem alle Geſuhle der Menſchlichkeit fremd ſind,
ſah die Veranderung in meinem Geſtcht ohne
Ruhrung an. Doch war er einmal ſo gnadig,
mir zu ſagen, wenn ich das Land vorzoge, ſo
ſtande es mir frey, aufs Fruhjahr nach Aſhdale
zuruckzukehren. Er ſchien dies als eine große
Vergunſtigung anzuſehn und gab mir huldreichſt.

zu
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zu verſtehn, daß ich dort vielleicht ſeines Um;

gangs mehr genießen wurde. Dieſes ſetzte mich
in ſolches Schrecken, daß ich keine weitern Klat
gen verlauten ließ: denn hier war ich ſehr we—
nig mit ſeiner Geſellſchaft geplagt.

J

Vaon der Zeit an, wo ich Aſhdale verließ,
kam ich nicht aus dem Hauſe, außer den Tag,

wo wir nach Argyll Street zogen, wo ich in
eine verauderte Lage kam und das mir angewie—
ſene Zimmer ſorgfaltig unterſuchte, um zu ſehn,
ob ich mehr Wahrſcheinlichkeit hatte, daraus zu
entwiſchen, als aus dem vorigen: allein meine
Hoffnungen waren eben ſo vergebens, als zuvor,
und ware nicht Lord Moleswoith geweſen, ſo

weiß ich nicht, wenn meine Gefangenſchaftt ſich

wurde geendigt haben. Allein ſo mannichfach
auch mein Leiden geweſen iſt, habe ich doch alle
Urſache, dem Himmet fur die glucklichen Um—
ſtande, die meine Beſreyung begleiteten, dank—

bar zu ſeyn. Die Gute, womit ſie, meine
theuerſten Freundinnen, eine arme Fluchtige
aufgenommen haben, die einen ſo ſtarken An—
ſchein gegen ſich hatte, wird ſtets meinem Her—

zen tief eingepragt bleiben; und die Wonne,
die ich empfinde, meinen geliebten Vater von
der Kraukheit geneſen zu ſehn, die ſo lange ſein
Leben in Gefahr ſetzte, und ſeine und meines
Bruders Liebe durch meine Entfernung nicht

verz
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verniindert zu finden, ſind Gluckſeligkeiten, die
mir in dieſem Augenblick fur alles, was ich litt,

Erſatz geben.“

Hier endigte Emilie ihre Erzahlung, allein
ich darf dieſen Brief nicht ſchließen, ſo ubermaßig
lang er auch iſt, bis ich Dir noch einige Nach—
richten mitgetheilt habe. Du haſt wahrſchein—
lich ſchon errathen, daß der Brief, den Herrn
Aſhburys Bedienter im Hauſe fand, der nem
liche war, den Miß Fitzroy zum Fenſter heraus

warf; denn obgleich Lord Molesworth der letzte
Beſitzer des Hauſes war, hatte es doch Sir
James allein die letzten drey Monate uber be
wohnt; folglich war der Lord ganzlich unſchult
dig an dem Verbrechen, deſſen wir ihn ſo un—
gerecht beargwohnten,

Noch bin ich es Emilien ſchuldig, hinzuzuu
ſetzen, daß der erſte Gebrauch, den ſie von iht
rer Freyheit machte, darin beſtand, Frau Adams
aus ihrem Gefangniß zu befreyen, alle ihre
Schulden zu bezahlen, ſie wieder in ihren La—

den einzuſetzen, und gcehorig fur ſie und ihre
Kinder zu ſorgen. Aueh ſchickte ſie die nemliche

J Perſon, welche dieſe Auftrage fur ſie aäusricht

u tete, zu Pachter Thomſons, um ſich nach Su—
ſannen zu erkundigen, die mit vieler Muhe in

Aunl London aufgeſpurt wurde, wo ſie bey einer Tante
lebte. Dieſes gute Madchen hat Miß Fitzroy

J

ir— ſelbſtnalſ
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ſelbſt. in Dienſt genomnien, wie ſie verſprochen
chatte, und ſie iſt ſo dankbar und gefallt ſich ſo
wohl, daß es kaum moglich ſeyn dorſte, ein
glucklicheres Geſchopf in dieſer großen Stadt zu

finden.

Jch bin in der That ſo mude vom Schrelt

ben, daß ich diesnal keinen Kommentar uber
'vieſe reichhaltige Geſchichte machen kann, ſon—

dern ẽt Dir uberlaſſe, da Du weit beſſer dazu
iin Stande biſt. Lebei wohl, meine theuerſte

Mattide. Glaube, daß ich ſtets mit dem auft
richtigſten Herzten bin

Deine

Eltiſabeih Arundek.

Neun und dreyßigſter Brief.

An Miß Arundelt
S Vath, d. 29. Mart.
Vie zartliche Vorſorge, welche Dich, meine

beſte Eliſabeth, bewog, mir Miß Fitzroys
aunterhaltende Erzahlung zu ſchicken, hat ihren

Zweck recht ſehr erreicht: der Autheil, den ich

an ihrem Ungluck und ihrer Befreyung nahm,
hat meine Gedanken von den angenehmen aber
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traurigen Betrachtungen abgezogen, die mich
ſeit meinem unerwarteten Zuſammentreffen mit

dem alten Milford nme verließen. Sie hat eine
kunſtloſe Eteganz in ihrem Styl, die: außeror—
dentlich gefullt, und ihre Beſchreibung des ro—
mantiichen Platzchens, wo ſie die erſte Nacht
nach ihrer Fiucht zubrachte, hat mich ſo hinger
riſſen, daß ich mir vorgenommen habe, wenn

ich jemals in dieſe Gegend der Welt komme,
den Ort aufzuſuchen und die mineraliſche Quelle
zu koſten, die ihr eine ſo willkommne Labung

gab. Ware ich in dichteriſcher Stimmung, ſo
wurde ich eine Ode an die Najade ſchreiben,
welche daruber herrſchte;, und mich dunkt, Emi—
liens kunftiger Liebhaber, wer er auch ſey, ſollte
hier einen Tempel, oder wenigſtens eine Grotte

zu ihrer Ehre errichten.
Du wirſt aus dem Tone dieſes Briefes

ſchließen, daß ich bey leidlich guter Laune bin;
allein meine theure Cufabeth, ſo dankbar ich
auch Deinen Rath erkenne, ſo kann ich mich
doch nicht zu Deiner Meynung bekehren. Es
liegt ein ſußer Genuß in den wehmuthigen Ert
innerungen, denen'ich nachhange, den ich, er—
heitert durch oftere Blicke von Freude und vor—
zuglich durch die Hoffnung, den geliebten Get

genſtand meiner Zartlichkeit einſt wieder zu ſehn,

nicht fur die ununterbrochenſte Frohlichkeit ver
tauſchen mochte.

Unſer
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uUnfſer guter alter Kriegsheld verließ dieſen

Morgen Bath in wiit beſſerer Geſundheit. und
Laune, als er es betrat. Entzuckt, daß die
Mutter und Frau ſeines verehrten Gonners ihm
ſo viel Aufmerkſamkeit bewieſen hatten, und
Beweiſe unſerer Zuneigung mit ſich nehmend,
die den Seinigen ſeine Zuruckkunft doppelt an:

genehm machen mußten, freute und ruhrte mich
ſein Betragen im Augenblick ſeiner Abreiſe.
Nachdem er die Empfindungen ſeiner Seele get

gen Lady Marie und mich ausgeſtromt hatte,
nahm er Ceeilien in ſeine Arme und that die
heißeſten Gebete fur ihr kunftiges Wohl, wahrend
Thranen aus ſeinen Augen ſturzten. Er ware
in dieſem Augenblick ein edler Gegenſtand fur

den Pinſel eines Malers geweſen; ſeine ehr—
wurdige Figur, mit dem beſondern Ausdruck,
der ſein Geſicht beſeelte, zuſammengenommen,
machte ihn zu einem der intereſſanteſten Gegent.
ſtande, die ich je ſah. Mogen die Gebete, die
er fur mein Kind darbrachte, von der Macht
gnadig aufgenommen werden, welche die Auf—
richtigkeit ſeines Herzens ſah, und welche nie—

mals die demuthige Bitte ihrer Geſchopfe ver—t
wirft.

J

Jch werde unterbrochen, allein durch eine
zu angenehme Veranlaſſung, als daß ich es be—
klagen konnte. Lady Mildmay, die ich nicht

vor



vor dem Herbſte erwartete, iſt nicht nur in
Engqland anaekommen, ſondern hefindet ſfich
wurtlich in Bath. Sie ſchickt zuir eben een
Biliet, von Jorks Hauſe datirt, und bittet
mech, zu ihr zu kommen, weil ſie ſelbſt zu mude
von der Reite iſt, um auszugehn. Jch werde
ihrer Einiadung ſogleich folgen und Dir, wenn

ich zuruck komme, Machricht von unſerer Zu—
ſanmenkunſt geben.

Abends 11 Üht.
co„ch komme den Aügenblick von meiner liebens

wurdtgen Freundiß zuruck, die ich zu meiner
Frende eben ſo lebhaft und ungekunſtelt fand,
als da ſie England verließ; ganz frey von dem

affektirten Weſen, das gewiſſe Damen nur zu
oft annenhmen, und aAim unverminderten. Beſitz
aller der angebornen Reize, die von jeher ihren

Charalter und ihr Betragen bezeichneten. Sie
empfing mich mit den lebhafteſten Ausdrucken
der Zartlichkeit, und nachdem die erſte Freude
des Wiederſehus fich ein wenig gelegt hatte,

fragte ſie mich mit einein ſchalkhaſten Lacheln,
ob ich ihr vergeben hatte, daß ſie ſich des Gra—

J fen ſo ſehr angenommen,
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u— 33Jch antwortete: ſie hatte meine vollkomme—
ne Verzeihung unter der Bedingung, daß ſie
ihren Fehler nicht wiederholte.

vAch antwortete ſie, das wird eine ſehr
ſchwere Bedingung fur mich ſeyn, da jedes Ge—

fuhl der Uchtung und des Mitleids mich fur den
Erfolg ſeiner Wunſche intereſſirt. Jch erhielt
erſt drey Tage zuvor, ehe er Paris verließ,
einen Brief von ihm, deſſen Jnhalt mich uber—
zeugt, daß weder Zeit noch Eutfernung ſeine
ungluckliche Leitenſchaft geſchwacht hat. Wie
konnen ſie doch, meine theueiſte Matilde, in
ihrer Grauſamkeit gegen einen Mann beharren,

deſſen Gluckſeligkeit ganzlich von ihnen abhangt,
und deſſen Verdienſte eben jo ungewohnlich ſind,

als ſeine Staudhaftiqgkeit.“

Wenn ich großmuthig genug ware, ant—
wortete ich lacheind, den Grafen mehr zu lie—
ben, als mich ſelbſt, ſo wurde ich vielleicht ihre
Bitten erfüllen, allein ob das gleich eine ſehr
heroiſche Rolle ſpielen hieße, ſo wurde es doch

nach meiner Meynung, eine ſehr unbeſonnene

und tadelnswurdige ſeyn; aber laſſen ſie uns
von dieſer Materie aufhoren, meine beſte Hen—
riette; es iſt die einztge, woruber wir uns je
entzweyen konnen. Mein Entſchluß iſt be—
ſtimmt, und verzeihn ſie mir, wenn ich ſage,
daß ſie in dieſer Sache nicht für mich urtheilen
fonnen.

Mat. u. Eliſ. 2. B. C „Jch



„Jch verſtehe ſie, war ihre Antwort, und
die Wahrheit zu geſtehn, es liegt etwas wahres

in dem, was ſie ſagen. Jch wurde durch einen
Machtſpruch meiner Eltern zur Heirath gezwun—
gen, und ob ich gleich Sir Wilhelm ſchatzte,
und wie ich hoffe, meine Pflichten gegen-ihn
nie aus den Augen ſetzte, war er doch zu despo—
tiſch und zu eiferſuchtig, um mir die zartlichen
Empfindungen einzufloßen, die ich bey ihnen

vorausſetze, ob ich mir gleich keinen Begriff dat
von machen kann. Aber ich ſehe, ſie fangen
an ernſthaft zu werden: wir wollen das Ge—
ſprach verandern, und ich verſpreche ihnen, es
nie wieder anzufangen.“

Wir brachten den ubrigen Abend in ſehr an:

genehmer Unterhaltung hin, und ſie ſagte mir,
daß ſie gleich nach ihrer Landung in Dover ſich
auf den Weg nach Bath gemacht hatte, weil ſie
wunſchte, mich  zu ſehn und mich zu bereden,
meine Ruckreiſe nach dem Schloſſe noch auf einen
Monat zu verſchieben, denn ſie glanbte, daß
der Gebrauch des Waſſers ihrer Geſundheit zu—
traglich ſern wurde. Jch ſagte ihr, wir hat
ten unſern Plan gemacht; wenn ich aber Lady
Marie bewegen konnte, runſern Auſenthalt zu
verlangern, und wenn Du und meine Tante
euch bereden ließet, zu uns hieher zu kommen,

und von hier mit uns nach Hampſhire zu gehn,

ſo,
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ſo wurde ich von Herzen gern ihrer Bitte willt
fahren. Mit ihrer gewohnlichen Ungeduld ſchickt
te ſie ſogleich ein Billet in Form einer Bittſchrift
an Lady Matie, die auf der Stelle eine günſtige
Antwort zuruckſehickte, und der es, wie ich
glaube, im Geunde ihres Herzens nicht leid
that, daß ſie einen Bewequngsgrund fand, lant

ger an einem Ort zu verweilen, den ſie vorzugt
lich -liebt. Sie fugte eine Einladung an Lady
Mildmay hinzu, wahtend ihres Aufenthalts
bey uns zu wohnen; allein ſie hat es abgelehnt,
und iſt willens, ein Logis in der Ruſſelſtraße
zu nehmen, um uns nahe zu ſeyn.

Wenn alſo Mis Wyndham nicht unbeweg—
lich iſt: denn auf Deine Einwilltaung, meine
geliebte Schweſter, olaube— ich mich verlaſſen zu

konnen, ſo denrke ich, daß dieſe Veranderung
ſehr angenehm ſeyn wird. Du wirſt das Ver—
gnugen genießen, einen Ort zu beſuchen, den
Du ſert einigen Jahren nicht geſehen haſt,, und
den ich mit Lady Marien, was Abwechslung
und Geſeliſchaft betrifft, fur den angenehwſten
halte, der in dieſem Königreiche kann gefunden

werden, und da der Fruhling in unſrer Gegend
nicht ſehr ſchnell fortruckt, ſo werden wir durch
dieſen kurzen Auſſchub das Land noch ſchoner
finden. Jch erwarte mit Ungeduld Deine Ant—
wort, denn ob ich gleich, ohngeachtet alles deſe
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ſen, was ich geſagt habe, mich nach dem Schloſſe
zuruck ſehne, ſo wurde es mir doch leid thun,
Lady Mildmay in threr Erwattung zu tauſchen,

die nebft meiner Schwiegermutter die zartlich—
ſten Beſtellungen an Dich und Mrs. Wyndham
vereinigt mit Deiner

Dich ewig liebenden

Matilde Huntley.

Vierzigſter Brief.

An Mrs. Huntley.
Es macht mir eine große Frende, meine liebe

Matilde, Dir ſchreiben zu konnen, daß Dein
Wunſch gewahrt iſt. Mrs. Wyndham ſtimmte
ſegleich bey, und fand eben ſo viel Gefallen an
dem Gedanken dieſer kleinen Reiſe als ich. Un—

ſer kleiner Kapitain gab ſich das Anſehn, es
übel zu nehmen, daß man ihn nicht mit in der
Einladung begriffen hatte; erklarte aber zugleich,

daß nichts auf der Welt ihn in dieſem Augent
Iblick bewegen konnte, London zu verlaſſen, weil

ſich Reize darin befaäuden, vor welchen er nicht
die Macht hatte, zu fliehen. Du wirſt horen,
wie bald er ſeine Meynung veranderte.

Abends



Abends kamen wir insgeſammt bey Herrn
Fitzroy zufammen, das heißt, die Maynards,
wir und Obriſt Lisburne, von dem ich ſogleich
mehr ſagen werde. Meine Tante ſprach von
unſezm neuen Projekt, und Herr Fitzrey der
ältere ſchlug vor, zu gleicher Zeit Paithie mit
uns zu machen. Es wurde ſogleich verabtedet,
daß die Fitzrohs, Marie und Lucie Mavnard,
ihr Bruder und Obriſt Lisburne an einem Tage
mit uns abreiſen ſollten, und ich ubernahm es,
Dich zu bitten, ein Haus fur ſie zu miethen.

Jch mache ruir ein wahres Feſt daraus,
Dir dieſe ſchatzbaren Freunde zuzuführen, fur

die ich eine ſo große Achtung habe. Emilie
Fitzroy iſt ein ſehr liebenswurdiges Madchen,
allein ſie hat in ihrem Charakter einen etwas
romanhaften Anſtrich, den wahrſcheinlich die
mancheorley Abentheuer, die ſie wahrend ihres
kurzen Aufenthalts in der Welt erfuhr, in ihr
erzeugt haben; ich vermuthe, daß auch ihre
Lekture an dieſer Stimmung Schuld iſt. Sie
ſagte mir geſtern, ihr Leben ſey ſo reich an Be—

gebenheiten, (das war ihr Ausdruck) daß es
mit einigen wenigen Verſchonerungen und zwey
oder drey Epiſoden beynahe einen ſo guten Ro—
man abgeben wurde, als das gluckliche
Landmadchen; ſie ſetzte mit einem Lacheln
hinzu, wegen einer dieſer Epiſoden rechnete ſie
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auf mich, denn ſie furchtete, die Geſchichte
von Edunard und Marie wurde zu bald zum
Schluſſe kommen, um eine Abwechslung zu ge:
wahten.

Jch antwortete ibr in ihrem Ton: ich
glaubte, mein Leben würde durch keinr ſelchen
Ab nth uer, die ſie unterhaltend nennte, be—
zeic.niet werden; denn ich konnte mit tem Froſch

in der Fabel ausrufen: was ihr Spaß ware,
wurde mir Tod ſeyn.

Sie ſah mich mit angenommenem Einſt an
und erwiederte: meine Geichichte finge erſt an;

wenn aber ihr edler und großmuthiger Berchutzer
noch einmal in die frohliche Welt zuruckkehrte, ſo

wurden wir wahricheinlich Dinge erleben, die
des Aufzeichnens werth waren.

Jch glaube, daß ich roth wurde, allein ich
richtete dag Lachen gegen ſie und fragte, wer
denn der Held ihrer Geſchichte ſeyn ſöllte. Jch
fah zugleich den Obriſten Lishurne an, der ſeine
Augen feſt auf ſie gerichtet hatte, und der ge—
wiß ihr aufrichtiger Anbeter iſt, ob er es gleich
aus leicht zu errathenden Urſachen noch utcht
erklart.

Alts wir im Wagen ſaßen, ſagte meine
Tante mit ſpottiſchem Lacheln: „Ich hoffe,

Alexan—



Alexander, du wirſt uns zu Zeiten ſchreiben,

wenn wir in Bath ſind.

Er antwortete, er alaubte, er wurde ſelbſt
hingehn, ob ihn gleich Lady Marie nicht einget
laden hatte: es wäre Platz genug, um ihn auf—
zunehmen, und er heffte, (mit einer ſpottiſchen
Verbeugung) wir wurden ihm unſern Schutz
und Gnode nicht verweigern.

 MWirs. Wyndham antwortete lachend: „O
wenn du Luſt haſt, zu uns zu kommen, ſo will
ich dir einen freundlichen Willkommen von Lady
:Marie zuſichern; allein ich glaubte, London
hatte beſondre Reize fur dich; wenigſtens ſag:
teſt du das dieſen Morgen.“

S3

2 416„Das ſagte ich freylich, Madam:; allein
ſie wiſſen, wenn der Magnet nach Bath ge—
bracht wird, ſo muß er mich nothwendig nach
ſich ziehn.“

„Sehr wahr, erwiederte meine Tante, wir
werden dich alſo als unſern Ritter betrachten.“

Er bedankte ſich und beſchloß ſogleich, ſich

zu unſrer Parthie zu geſellen. Doch jetzt noch
ein Wort von dem Obriſten.

lt

—au.

4

c.—

4

Er kam vor einiger Zeit nach der Stadt und
wurde, da er nach dem Kapitain Wyndham
fragte, bey uns introducirt. Er iſt ein ſehr
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angenehmer junger Mann, mit einem geiſtvol—
len, veieeiten Grſicht, lebhaft in ſeinem Betrat
gen, doch außeror' entiich ſanft, und hat ein
kraegeriſches, obgleich nicht zuverſichtliches An—

ſenn: er hat vrel von der Welt geſehn, iſt aber
nicht von ihr verdorben, und ſein Gecſt iſt ſehr
gut angebauit. Du weißt, daß Emilie ſchon
in ihrem verſtorten, wilden Zuſtande auf dem
Pachthofe Eindruck auf ihn machte, und wirſt
Daich alſo nicht wundern, daß er jetzt ernſtlich
in ſie verliebt ſcheint. Er ſagte dem Kapitain
Wyndham, ſein unglueklicher Bruder empfande
gewiß die Grauſamkeit ſeines Betragens gegen
Emilien ſehr, urd bereute es auftichtig, denn
eine ſchwere, grfahrliche Kiankheit hatte ihn
zum Nachdenken gebracht. Er ſetzte hinzu, daß
ſein Bruder jetzt großentheils wieder hergeſtellt

ſey, nur eine gewiſſe Mattigkeit und Schwache
ſey ihm noch zuruckgeblieben, und er wurde ſich

um ſo leichter bereden laſſen, den beleidigten
Fitzioy zu vermeiden und ſich in eine Gegend zu
begeben, wo das Klima ſeiner Geſundheit am

beſten wieder aufhelfen konnte. Den Ort ſei
t

nes Aufenthalts aber war er eutſchloſſen, geheim

zu halten, und Du wirſt Dir wohl einbilden,
daß der Kapitain nicht in ihn drang, ihn zu

J

j verrathen. Er gab zu verſtehn, daß er Eduard
zu ſehn wunſchte, ihn aber nicht gern bey ſeinem5
Vater beſuchen wollte, weil er furchtete, daß

die:
J
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dieſes alten Mannes gerechte Empfindlichkeit ge:
gen A. Philipp eine Zuſammenkunft zwiſchen

ihuen unangenehm machen möchte. Dieſe Be—
deullichkeit wurde indeſſen bald ubrrwunden,
Eduard kam mit einer Botſchaft von ſemem Va—

ter und ſeiner Schweſter zu ihun; ſeitdem hat
er ſie beſucht, und eine ſehr hofliche, freundſchafti
liche Aufnahme bey ihnen gefunden: es ware ge?

wiß im hochſten Grade ungerecht, dem Obriſten
die  Fehler ſoiner Fainilie aufzuburden. Es
ſcheint, daß ſie alle ihm ſehr gunſtig ſind, und
ich mußte mich ſehr irren, wenn in Emiliens
Herzen nicht mehr' als Freundſchaft gegen ihn

lauſchte: doch kann ich hievon noch nicht eigent:.

9

lich uriheilen. Wenn es ſo iſt, ſo wird die
ZDeit das Geheimniß ſchon an den Tag bringen.

Da Mrs. Maynard London nicht gerne ver—
laſſen will, ſo bleibt Henriette bey ihr, welches
mir außerordentlich leid thut, da ſie mein Liebe
ling in der ganzen Familie iſt, und ich ſie Dir
bekannt zu machen wunſchte, damit Du ſie eben

ſo lieb gewonneſt als ich. Doch dunkt mich
faſt, daß meine Partheylichkeit fur ſie mehr eine
Folge der vorzuglichen Anhanglichleit, die ſie
mir beweiſt, als eines entſchiednen Charakteri

vorzugs iſt. Jch will Dir die Schweſtern ber
ſchreiben, damit Du mein Urtheil von ihnen
berichtigen kannſt, wenn es Dir nicht gerecht
ſcheint.

C5 Lueie
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Luicie iſt ein niedliches Madchen, und bei
ſitzt eine g wiſſ. ſarſee Blontgkeit, die ſthr ini
tereſſant iſt; mit ungezwungner Fuhlbarkent, und
einem guten, obgleich nicht glanzenden Verſtand.

Malie hat eine ſchone Figur, ein ſchones
Geſicht und ſehr glanzende Augen, welche die
Schätſe ihres Witzes und ihre ſtarke Beurthei—
lungskraſt verrathen. Sie hat von Natur ei—
nen Hing zur Satyre, giebt ſich aber Muhe,
ihn zu beſiegen, da,ihr Herz und Charakter
gleich lirbenswurdig ſind: doch überſpringt ihr
Witz zu Zeiten die vorgeſchriebenen Greuzen,

und ihr naturlicher Hang hat ſolche Gewalt uber
ſie, daß wenn ſie etwas Beißendes ſagt, Du
immer merken kannſt, daß ſie noch mehr dabey
im Sinn hat, ob ſie es gleich nicht ausdrucken

will.
Henriette ſcheint mir alle beſſere Eigenſchaft

ten von ihren beyden Schweſtern zu beſitzen;
ſie hat Luciens Sanftmuth ohne ihre Blodigkeit,

und iſt lebhafter als Marie, doch iſt ihre Leb:
haftigkeit von der ſpielenden Art, die ſtets ge—
fallt und nie beleidigt, ſtets glanzt und niemals
blendet, und ſie hat eine Freymuthigkeit im iht
rem Weſen, die jedermann auf den erſten An—
blick fur ſie einnimmt. Lueiens Schuchternheit
giebt ihr gegen Fremde ein Anſehn von Zuruck—
haltung, und Mariens ſpitziges Weſen ſchreckt

ab,



G ubgmann mit eihr gleich und befricdrgt die Selbitt
liebe, weil ihr Betragen ſtets den Gedanken er—

tugt, daß andre ihr eben ſo angenehm ſind, als
ſie es ihuen iſt. Jhr Geiſt iſt iehr geniltet und
ſie beſitzt viele Scharfſinn. Jch habe noch nidts

von ihrer Perſon geſagt, darf aber nicht ver—
geſſen, daß ſie ſchlank, wohl gebaut und voll
Grazie iſt; obgleich nicht regelmaßig ſeboön,
drückt doch ihr Geſicht ganj aus, was man von
ihrem Charakter erwarten wurde: es iſt eſſen,
vluhend, beſeelt und intereſſant, Grubchen
ſpielen um ihren Mand, und gute Laune lacht

nus ihren Augen. Weun Du die driey Selwet
ſtern ſetbſt kennen leruſt, ſo wirſt Du beurthei—
len, ob bey der Schilderung meines Lieblings
mein Pinſel vartheyiſch geweſen iſt.

Jch habe Lucien in Verdacht einer kleinen
Partheylichkeit fur meinen Couſin Alexander,
wie ich ihn zuweilen nenne: allein-er iſt ein un—
beſtandiges. Geſchopf, und wenn ich ihr rathen

durfte, ſo ſellte ſie ihr. Herz an einen Mann
von ſtandhaftem Charakter: ſchenken. Er iſt
jetzt ſterblich in Miß Fitzrov vertiebt; da abet
dieſe den Obriſten Lisburne offenbar vorzieht, ſo
kann eriſich keine Hoffnung machen; und da er
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nichts weniger, als ſrey von der Eitelkeit iſt,
die alle Tranner beſitzen, wenn ſie ſolche gleich
nur unſeim Gieſchlechte Schuld geben, ſo denke
ich, es wird keine germge Wirkung auf ſein
Herz herverbringen, wenn er Luciens Paithey—
lichtett entdeckt. Doch da ſie viet Delikateſſe
hat, ſo glaube ich nicht, daß ſie. ſich bewußt iſt,

J

daß ian ihre Neigung merken konnte; auch

J

wunichte ich es nicht, denn gewiß' kann keine
Empfindung jo prinlich ſeyn.

J

J Dein Freund, Major Clifton, iſt ſeit vier—
zehn Tagen zu dem Lord. Moleoworth nach Mon—

tague Abirey gegangen. Ee ſagte uns beym

L

dnuli Abſchied: Lady Maoleswütrth hatte ſo ubertrie:
I ben verſchwendet, daß ſie den Lord in große

J J Schulden verwickelt hatte. Die Hoffnungen

J

li! ſeines Vaters ſind alſo vereitelt; doch hat Herr
Boothby darauf gedriungen, einen Theil der
Schulden, die ſie gemacht hat, zu bezahlen,
und was von ihrem Vermogen ubrig bleibt, wird

wahrſcheinlich das andre tilgen. Dom alten
Graſen geht es ſehr zu Herzen, daß ſein Sohn

J

keinen Vortheil aus dieſer Verbindung gezogen

A hat, und dies kann man ſich nicht erklaren.
Der Major ſagt, man hatte ihn nie fur geizig
gehalten, und.es nimmt ihn daher ſehr Wunder,
daß er ſo angſtlich fur des Lord Molesworth
Privatvermogen beſorgt iſt, denn das Feamilien-

verz
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vermogen iſt ſehr betrachtlich und bennahe ganzt
lich dem Titel einverleibt; daä er aber kene un—
gern Kinder hat, ſo kann das ſur jast von leüi
ner Wichtigkeit jſeyn: wir können ſchlechterd nes

nicht errathen, weher ſeine Veſeorgliceit ent—
ſteht, allein ſonderbar bleiöt es immer.

Als wir uns trennten, ſraate der WMajdr
Clifton, ob ich den kunfeigen Winter in ber
Stadt ſeyn wurde: ich antwortete, ja: ſehr
wohl, ſagte er, ich werde mir dieſes mal nicht
mehr ſo viel Muhe geben, den Lotd Mores:
worth von dieſem Hauſe entfernt zu halten, als

voriges Jahr. Jch wurde roth, er lachelte,
ergriff mich bey der Hand und bat, ich wochte
nicht vergeſſen, meiner ſchonen, aber grauſa—

men Schweſter ſeine ehrerbietigſten Empfehlun—

gen zu beſtellen. Jch verſprach es ihm und er
begab ſteh hinweg.

Ehe ich dieſen Brief ſchließe, muß ich Dir
ein langes Geſprach berichten, daß ich kurzlich
mit Herrn Howard hatte, oder vielmehr Dir
den Hauptinhalt davon ſagen: denn wollte ich
alles wiederholen, ſo wurde es mehr Zeit erſort
dern, als ich in dieſem Augenblirk entbehren
kann.  Er beſuchte mich eines Morgens, als
meine Tante nicht zu Hauſe war, erklarte nach
den gewohnlichen Einleitungen eine ſehr ernſtt
liche Liebe fur mich und bat mich, ihm zu ſa—

gen,
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gen, ob mein Herz frey ware; ware es fren,
und ich wollte ihm nur die entfernteſte Hoffnung
gehen, es in der Folge zu geevinnen, ſo wurde
er ſich fur den gluckuchſten aller Menſchen halten.

Dieſe Erklarung kam mir ſo ganz unerwar-—
tet, daß ich nicht wußte, was ich ihm antwor?

ten ſollte; allein nach einem kleinen Beſinnen
kam ich wieder von meiner Beſturzung zu mir,
dankie ihm für die gute Meynung, die er von
mir hegte, und fuhr fort:

„Jch ſuhle, Herr Howard, daß bhey ih—
rem Vermögen und Rang ihr Antrag ſo aut,
und vrrlleicht beſſer iſt, als ich je einen erwart

ten kann, und da ich zugle!ch einſehe, daß ihr
Charakter, ihre Perſon und ihr Verſtand ſo
viel Achtung verdienen, daß kein junges Mad—
chen muglicher Weiſe eine Einwendung gegen ſie

haben kann, ſJo bin ich wirklich verlegen, was
für einen Grund ich anfuhren ſoll, daß ich mir

die Erlaubniß nehmen muß, ihn abzulehnen,
denn eine fruhere Herzensverbindung kann ih
mit Wahrheit nicht vorſchutzen. Allein alauben

ſie mir, dteſe Erklarung iſt mein voller Ernt,

und ich hoffe, da ſie meine Freymuthigkeit keu
nen, ſo werden ſie das, was ich ſage, als die
letzte Antwort anſehn und nicht glauben, daß
ich mich nur im mindeſten zweydeutig ausdrucken

wollte.“

Jn



Jndem ich ſprach, faßte ich Muth, der,
wie ich glaube, meinen Worten mehr Gewicht
gab, denn er antwortete auf der Stelle:

„Es thut mir weh, Miß Arundel, eine
Feſtigkeit und Standhaftigkeit in ihrem Weſen

zu bemerken, die mir nicht vergonnt, auf eine
Veranderung in ihren Geſinnungen zu heffen.
Jch weiß, daß ſie uber alle Arten von Verſtel—
lung erhaben ſind, und wenn nicht ihr Herz
meinen Antrag ausdrucklich verwurfe, ſo wur—
den ſie in keinem ſo entſcheidenden Ton geſpro—t
chen haben.“

Jch verſicherte ihm, daß er vollkonien
Recht hatte, und er fuhr fort:

„Vielleicht ſcheint es ihnen, Miß Arun—
del, daß ich mein Urtheil mit mehr Kaltblutig—
keit empfange, als es ſich mit wahrer Liebe ver—

tragt, und daß ich mich mit wentger Klagen
uber die Grauſauukeit und Ungerechtigkeit deſſel:

ben unterwerfe, als es bey Liebhabern gewöhn—

lich iſt. Allein die Wahrheit zu ſagen, ich
habe ſchon lange die abſchlagige Antwort gefurch-

tet, die ich jetzt erhalte, und mein Herz dage—
gen geſtahltt. Vom erſten Augenblick unſerer
Bekanntſchaft an fuhlte- ich die Macht ihrer
Reize, allein furchtſam im Hoffen unterdruckte

ich vielmehr eine Leidenſchaft, von der ich furch

tete,
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tete, doß ſie unglucklich ſeyn wurde, ſtatt ſie zu
beſördern, und meine Beobachtungen ſagten
mir, wie zweckmäßig es ſey, ſie zu verheelen:
ich kounte nicht umhin, zu bemerken, daß un—
ter ihren Bekannten verſchiedene waren, deren
vorzuglicherer Werth ihnen gultigere Anſpruche
auſ ihre Liebe wurde gegeben haben, wem ihre
Lage ihnen vergonnt harte, Anſpruche darauf zu

machen, und ſo iange dieſes der Fall war, mußte

ich es fur indelikat haten, meine Geſinnungen
zu erllaren, weil ſie ſonſt hätten glauben köönt
nen, daß ich ihrer abſchlagigen Antwort eben ſo
ungerechte als unangenehme Deutungen gabe,

welches zwar nie mein Fall wurde geweſen ſeyn:

jetzt aber laßt ſich kein Grund zu einer ſolchen
Vermuthung denken: denn niemand kann ſie
tadeln, daß ſie einen Gegenſtand vorziehen, wo

Vorzug ein Beweis von Geſchmack und Beur—

theilnug iſt.“

Hier hielt er inne und ich war in ſolcher
Verlegenheit, daß ich kaum ein Wort hervort
bringen kounnte; endlich ſagte ich:

„Jch verſtehe zwar nicht ganz, Herr Ho—
ward, was ſie ſagen wollen, doch will ich mich
auch nicht ſtellen, als verſtande ich ſie gar nicht:
erlauben ſie mir daher, noch einmal zu wieder:
holen, daß mein Herz keine fruhere Berbindung
hat: wenn es gleich ihre Liebe nicht annehmen

kaun,
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kaun, ſo iſt es doch auch von keiner andern ein—

genommen; ihr Wink beunruhigt und krankt
mich. Sagen ſie mir

Er unterdrach mich. „Vergeben ſie mir,
theure Miß Arundel, es war nicht meine Äb
ſicht, ſie zu beunruhigen. Jch ehre ſie eben ſo
ſehr, als ich ſie kiebe, und bewundre ihre
Gruudſatze eben ſo ſehr, als ich ihre Fuhlbar—
keit anbeter  Jlh will mich nicht weiter uber
dieſen Gegenſtand einlaſſen; es iſt zu viel fur
mein Herz;. nur davon ſeyn ſie verſichert, daß
niemand eine hohere Mepnung von einem Frauent

zimmer haben kann, als ich von ihnen. Wo—
hin ſie auch ihr Herz verſchenken, ſo moge das—
jenige, welches ſte darur zuruck erhalten, eben
ſo ſchatzbar, eben ſo unverdorben ieyn, als das
ihrige. Jedr iediſche Gluckſeligteit ſen mit ih—
nen.“ Er nahm meine Hand, druckte ſie
an ſeine Lippen, verbeugte ſich und verſchwand.

Jch brachte viele Minuten zu, ehe ich mich
von der Bewegung erholte, worin dieſes Ge—
ſprach mich verſetzt hatte. Meine liebe Matil:
de, was denkſt Du von Herrn Howard,? be—
ſitzt er nicht alles, was ein Weib wunſchen ſoll—

te? Welche Vorwurfe mache ich meinem ver—
kehrten Herzen, daß ſein Verdienſt nicht ganz

Den Eindruck auf mich macht, den es ſollte.
Jch kann nichts weiter hieruber ſagen: es iſt,

Mat. u. Elſ. 3. W. D mite



mit Herrn Howard zu reden, zu viel fur mein
Herz: wir wollen mehr daruber reden, wenn
wir zuſammen kommen, und ich darf jetzt hoft
fen, daß dieſes bald geſchehen wird, denn meine
Tante bittet mich, Dir zu ſchreiben, daß wir

den achten abzureiſen denken. Wir werden zu
Speenhamland ſchlafen und den folgenden Tag

bey Dir ſeyn. Mit welcher Freude genteße ich
die Stunde voraus, welche meine geliebte Mat
tilde wieder geben wird

Jhrer zartlichen Schweſter

Eliſabeth Arundel.

—Ôâ

Ein und vierzigſter Brief.

An Miß Henriette Maynard.
Bath, d.4. May.

Ananftigen Montag, meine geliebte Henriette,
verlaſſen wir dieſe frohliche Scene und treten
unſern Ruckweg nach dem Schloſſe an, dieſem
ſußen Orte, wo ich ſo, viele ruhige, ſo viele
gluckliche Stunden erlebte, und wo ich meine
gewohnte Heiterkeit wieder zu genießen hoffe.

Jch weiß ſelbſt nicht warum; allein ob ich gleich
das Vergnugen liebe, und wie ſie ſelbſt geſehn

hast



haben, alle Abwechſelungen. von London genoß,
ſo hat doch der beſtandige Wirbel von Zerſtreuung,
worin wir verwickelt waren, mich mehr eimu—
det, als gefreut: vielleicht, weil die zu haufige
W.ederholung Ueberdruß erregt; und weil man

mir nie erlaubte, meiner Neigung zu folgen und

ruhig bey Lady Marie und meiner Schweilter zu
Hautje zu bleiben, die mit aller ihrer geprietenen
Munterkeit uns nur zweymal nach Spting Gart
ten und ins Theater begleitet hat. Keine Bit—
ten konnten ſie bewegen, an den Abenden, wo
Ball. war, in die Zimmer herunter zu gehn.
Jch bat, ſchalt und ſpottete vergebens: endlich
ſagte ich ihr, es ſey nichts, als offenbare Eitel—
keit, die ſie eutfernt hielte: ſie fürchtete ſich,
Hoffnungen zu erregen, die ſie nie zu befriedi—

gen dachte, und Tod und Verderben unter das
ganze Mannergeſchlecht auszutheilen.

Sie lachelte ubher meine Unverſchamtheit
und erwiederte: „Vortreflich, Eliſabeth, wir

wollen es einmal ſo ſeyn laſſen, ats du ſagſt;
allein ich fuhle große Luſt, dich zu demuthigen,
indem ich dir ſage, daß der wahre Bewegungs-—
grund Mitleid geanen dich iſt: denn ich weiß,
daß du anf keine Eroberung rechnen darfſt, ſo
iange ich an deiner Deite bin.“

Jch freute mich, ſie ſo zur Heiterkeit ge—
ſtimmt zu ſehn, und antwortete ihr, es ware

De mir
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mir lieb, daß ſie eine ſo gute Urſache vorzuſchu—
ten hatte: da ich aber die Starke derſelben ein
geſtande, ſo mußte ſie zugeben, daß es ſehr un—
eigennutzig von mir ſey, ihre Gegenwart zu
wunſhen, ohngeachtet ich wußte, daß ich da—

durch ganz in den Hintergrund geſtellt werden

mußte. Sie gab mir Recht, aber ach!
Spotterey hatte eben ſo wenig Wirkung bey ihr,

als Bitten, und ich ſah mich genothigt, den
Punkt aufzugeben. Nie hat man eines Gate
ten Godachtniß ſo geehrt? allein ich muß ihr
auch die Gerechtigkeit wiederfahken laſſen, hin
zuzuſetzen, nie verdiente ein Gatte die zartlichſte
Achtung ſo ſehr, als der liebenswurdige Huntley.

Emilie Fitzroh hat ſehr viel Anbeter und
Bewundrer gefunden; allein ſo lebhaft ſte auch
iſt, hat ſie doch nicht die mindeſte Anlage zur
Coquetterie. Dieſe kleine Reiſe hat es voll—
kommen vbewieſen, denn es geſchah vorzuglich
um ihrentwillen, daß wir die offentlichen Orte
ſo fleißig beſuchten: Herr Fitzroy wunſchte ihr
alles mogliche Vergnugen zu verſchaffen, und
glaubt, daß ſie nie genug Erſatz fur das Leiden
ſinden kann, welches ſie ausgeſtanden hat. Der
Obriſte Lisburne folgte ihr, wie ihr Schatten,
hat aber nicht gewagt, ihr ſeine Liebe zu ge—

ſtehn, oder ſie nur den Vinden änzuvertrauen:
tr fuhlt zu ſehr, daß er als ein jungerer Bruder

nie



nie Anſpruch auf eine Erbin, die ſo vlel zu erwar—
ten hat, machen darf, und iſt zu ſtolz, da an—
zufragen, wo er eine abſchlagige Antwort furch:
tet. Emilie beweiſt ihm einen ſichtbaren Vor—

zug, aber auf eine ſo kunſtloſe Art, daß ich
lawirklich glaube, er ſchreibt es blos der gieund—

ſchaft und einem gewiſſen Zartgefuhl zu, ihn
nicht glauben zu machen, die Niedertrachtigkeit
ſeines Bruders hatte einen Einfluß auf ihr Bes

tragen.gegen ihn gehabt. Wie werden ſie mit
ſolchen Geſinnungen jemals zu einer Erklarnug
kommen? Herr Fitzroy wurde, wie ich ſeſt
uberzeugt bin, ihren Hoffnungen nicht entgegen
ſeyn, altein des Obriſten Zuruckhaltung wird es
zu keiner Erklarung konmen laſſen.

J

Eduard und Marie leben ſehr glucklich fort:
ihre gegenſeitige Verbindung iſt bekannt und nie—

mand ſucht ihre Gluckſeligkeit zu ſtoren. Von
der armen Lucie wunſchte ich ſagen zu konnen,

daß ihre Ausſichten eben ſo gut waren; allein

fur jetzt das ſeinige an Marie Anne Stanley
geſchenkt, die ſich uber ihn luſtig macht, aber
nicht im mindeſten geneigt iſt, ſeine Zartlichkeit
zu erwiedern: ſie hat Lueiens Neigung eutdeckt,
und ohne ſich die Urſache merken zu laſſen, rich—
tet ſie es ſo ein, daß ſie ihre beſtandige Geſellt
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ſchafterin iſt, und giebt ihr dadurch Gelegenheit,
meines Couſins Hoflichketten mit zu genießen,
denn er iſt zu artig, um Marie Annen in Lu—
ciens Gegenwart einen entſchtednen Vorzug zu
beweiſen, und vielleicht, wenn er gewahr wird,
daß die erſtere nur uber ſeine Hoflichkeit ſpottet,

ſo wird vielleicht die letztere ihrer Seits den
Sieg uber ſein Herz davon tragen. Jndeſſen
iſt es doch mehr zu wunſchen, daß ſie ihre Part
theylichkeit ganzlich unterdruckken mochte, denn

ich furchte, er hat nicht Feſtigkeit genug, ſie ſo
zu erwiedern, als er ſollte.

Es bleibt mir nun nichts weiter ubrig, als
Jhnen einige. Nachricht von mir ſelbſt zu geben;
Da meine vier Freundinnen, wie ich eben er:
zahlt habe, jede ihre beſondre Verbindung ha—
ben, ſo wurde ich ubel daran geweſen ſeyn,
wenn ich nicht auch in dem Herrn Fortescue,
der ſich zu meinem Anbeter erklart hat, ein
Weſen gefunden hatte, das mich in den Wagen
fuhrt und heraus hebt; er iſt mit von allen un—

fern Parthieen geweſen, und hat ſie durch eine
gutmuthige, wenn auch zuweilen kindiſche Lu—
ſtigkeit ſehr belebt: er hat von Natur einen vort
treflichen Verſtand, wirft aber Gelehrſamkeit
aller Art mit eben ſolchem Ernſt von ſich, als
gewiſſe Leute ſich das Anſehn davon zu geben
ſuchen; er meyunt, ſie ſey unnuh fur einen Edel

mann.
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mann. Er., iſt ein unvergleichlicher Tanzer, und rri inM

ohngeachtet er nicht geradezu ein Geck iſt, ſo n liſ
giebt er doch den Ton der Mode hier an. Alles l

p.

S

der allgemeine Geſchmack. Er iſt ein großer
Favorit meiner Tante, und ſelbſt meine ernſt—

n

hafte Schweſter ergotzt ſich zuweilen an ſeinen 5—
Etourtrien. Er erklart, wenn wir fortgehn,  t
ſo wird Bath eine Einode werden, und da dieſe mn N1

Begebenheit wahrſcheinlich die nachſte Woche a ni

J

J

folgen, nicht nach Schloſſe, ſondern zu 5

J

i

J

eintreten wird, ſo iſt er entſchloſſen, uns zu dn
Mes. Devenport, von der er ein weitlauſtiger 8
Verwaundter iſt, und die ihm oft Eintadungen

1Egegeben hat, deren er ſich jetzt zu Nutze zu ma—

J 9chen denkt. Mir iſt es nicht recht. Sie iſt t lasT
ein boshaftes, eigennutziges Weib, und wenn
ich dort der Gegenſtand ſeiner beſondern Auf—

iü

J

feß

T
merkſamkeit bin, ſo wird ihre Eiferfucht erregt iß ar“

iund ihre natürliche Bosartigkeit noch vermehrt rin
 in ewerden. tain 13J

IJch ſehe mit Vergnugen der Zeit unſers
Wiederſehns entgegen. Jch hoffe, meine liebe m

Henriette wird ihren verſprochenen Beſuch nicht ul S

langer, als bis zu der bereits beſtimmten Zeit ar e

J

E

f.
verſchieben. Jhrer Schweſter Heirath wird u i.

d
wahrſcheinlich gleich nach Jhrer Zuruckkunft vor
ſich gehn; Sie begleiten alsdann das junge 5

D 4 Paar
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Paar nach Worceſterſhire, und werden ſich zu
uns geſellen, ſobald die Hochzeitsſeyer vorüber
iſt. Meine Schweſter ſchatzt Sie bereits ſehr
und wunſcht Sie kennen zu lernen; ich bin überi
zeugt, daß Sie ihre Liebe erwiedern werden.
Mit Anfang Juli hoffen wir Sie zu ſehen, und
ob wir uns gleich in, Ruckſicht der Lebhaftigkeit
nicht mit Beachwood Manor meſſen konnen, ſo

glauben Die mir doch, daß Huntley Lodge auch

nicht zu verachten iſt, um dieſe Zeit wo alle
J

Familien auf ihren Landfitzen wohnen iſt es
ſogar ein brillanter Aufenthalt, und an Schont
heit der Lage kann kein Ort es übertreffen. Sio

ſind vortreflich zu Pferde, und wir wolleun alle
Hohlen des neuen Walbes durchſtreifen und umt
herſchwarmen, bis wir uns ſelbſt fur Waldnyin
phen halten. Sind wir dann dieſes mude, ſo
wollen wir lebhaftere Scenen ſuchen, die, was
Sie wohl nicht glauben, innerhalb wenig Meit
len zu ſinden ſind. Balle, Wettrennen
doch warum ſoll ich dieſe Anreizungen aufzahlen:

wenn ich Jhr Herz nach dem meinigen beurtheit—
le, ſo bin ich aberzeugt, daß meine theure Hent
riette keiner Aureizung bedarf, um ihr gutiges
Verſprechen zu erfullen gegen ihre dankbar ert

gebne

Eliſabeth Arundel.
”“r4

Zwey



Zwey und vierzigzſter Brief.

An Lady Mildmay.

c
Huntletz Lodge, d. 16. Jun.

Dhre Liſt hat einen beſſtrn Erfolg gehabt, als
ſie verdiente. Jch ließ mir nicht einfallen, daß
das eingeſchloſſene Papier etwas anders, als
elne gut geſchriebene Ergießung der Phantaſiq

von einer unbekannten Feder enthielt, wie Jhr
zweydeutiger Ausdruck mich zu glauben verleitete,
und fing es zu leſen an; auch fand ich es nicht
nothwendig, mit Leſen aufzuhoren, als ich den
Betrug entdeckte, denn ineine Aufmerkſamkeit

wurde gefeſſelt, obaleich mein Entſchinß unere
ſchuttert blieb. Verzeihen Sie nir, Ladh
Mildmay, weun ich ſage, daß Jhre Freund—
ſchaft fur den Grafen großer ſeron muß, als
Jhre Zartlichkeit ſur mich, fonſt wurden Sie
nicht wieder von einem Gegenſtande angefangen
haben, der mir, wie ich Jhnen ſchon oft ger
ſagt habe, ſo ſehr peinlich iſt. Wenn Jhnen
das Geſtandniß zur Befriedigung gereichen kann,

will ich Jhnen nicht verheelen, daß ſein Brief
mein Geftuhl tief verwundet und ſogar meine
NRuhe geſtort hat: allein das iſt auch alles, was
Sie durch Jhre, ich mochte faſt ſagen, ungur
tige Beharrlichkeit. je gewonnen haben und je ger

winnen können. Jch wiederhole, was ich Jhnen
R

D 1 ſchon
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ſchon tauſendmal ſagte, daß ich Villeroy ſchatze,
daß ich fein Leiden beklage, und aufrichtig wun—
ſche, er mochte nie mit mir bekannt geworden
ſeyn, da ich ſehe, daß ſerne Vernunft nicht ſtark
genug iſt, eine Leidenſchaft zu uberwinden, der
ich nie die geringſte Aufmunterung gab: allein
nichts auf der Welt ſoll mich jemals dahin brin—

gen, ihn in anderm Lichte, als dem eines lie—
benswurdigen Freundes zu betrachten, deſſen

Geſprach und Geſellſchaft mir viel Freude ge—
wahrt haben wurde, hatte er nicht unglucklicher
Weirſe Empfindungen genahrt, die nach meinen
VBegriffen von Recht und Unrecht gegen jede Art

von Unigang unter uns ſtreiten.

Ats ich dieſen Biief anfing, war ich wirkt
lich unzufriedner mit Jhnen, als Sie vielleicht
glauben werden; alſein ein wenig Nachdenken
uber die Lebhaftigkeit Jhrtes Temperaments und
die Ueberzeugung, daß Sie durch den Wunſch
regiert wurden, ſowohl meine als des Grafen
Gluckſeligkeit zu befordern, haben mich bewo—
gen, Jhnen zu verzeihn; jedoch unter der ſtren—
gen Bedingung, daß Sie punktlicher, als bis—
her, dem Verſprechen treu bleiben, welches ich

zu Bath von Jhnen erpreßte. Wenn es Ville-
roy einigermaßen befriedigen kann, ſo verſichern

2 Die ihn meiner unveranderlichen Freundſchaft,

J

und daß er nie dadurch gekrankt werden wird,

u
J



zu ſehn, daß ich den Vorzug, den er ſo lange
vergebens geſucht hat, je einem andern gebe:
allein mich dunkt, Sie wurden ein behutſameres
und wirkſameres Meittel ergreifen, wenn Sie

ſich bemuhten, ihn durch Spatt von einer Leu
denſchaft abzubringen, die in der Lage, worin
wir uns befinden, eben ſo romanhaft als hoſf—

nungslos iſt.

Es thut mir leid, daß Sie unſte Bitte
nicht erfullen können, uns nach Hampſhire zu
begleiten; ich bin uberzeugt, Jhrer Freundſchaft
für mich nicht einmal zu erwahnen, daß die
Schonheit der Gegend, die jetzt in allem
Stolze des Sommers prangt, Sie entzucken
wurde. Seit Sie zuletzt das Schloß ſahen,
hat Lady Marie viele Verbeſſerungen angebracht,

die eben ſo. ſchon als nutzbar ſind; und wenn;
unſte Familie ſich mit der von Staniey Oaks
vereinigt, welches beynahe taglich geſchieht, ſo
dunkt mich, wir konnen uns eines Zirkels ruh—
men, der ſo liebenswurdiq und glanzend iſt, als
man ihn in dieſen drey Konigreichen nur finden

kann. Da Die alle dieſe Perſonen kennen,
Miß Stanley ausgenommen, die, ohngeachtet
ſie nicht ihrer Schweſter Lebhaftigkeit beſitzt, ein
wirklich verſtandiges, trefliches, und ſogar wohl
unterrichtetes Frauenzimmer iſt, ſo will ich Sie
nicht mit einer unnützen Beſchreibung ermuden,

nur
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nur oinen Augenblick muſſen Sie mir vergonnen,

von meiner Schweſter zu reden.

Jn dem Giewuhl und der Zerſtreuung von
Bath war es J!aen nicht moglich, Eliſabeths
Charakter ganz kennen zu lernen. Sie ſahen,
baß ſie talentvoll, ſchon und einnehmend iſt;

allein ich kann Sie veiſichern, daß, unverdort
ben durch Erziehnng und durch die Gewißheit,

das unermeßliche Vermogon ihrer Tante mit Kas
pitain Wyndham, der als Neffe ihres verſtor—
benen Mannes zu einem Antheil daran berech—
tigt iſt, zu theilen, ihr Gemuth alle Rechtſchaf
fenheit der Grundlaße und ihr Herz alle Sanft—
heit des wahren Gefuhls behalten hat, die ſio
von Kindheit an auszeichnete. Jm Umgange
mit dem beſten Theile der frohlichen und großen
Welt hat ihr Betragen noch mehr Feinheit ert
halten, doch hat fie nichts pon der naturlichen
Aufrichtigkeit und Liebe der Wahrheit verloren,
die, man ſage auch, was man wolle, mit achter
Hoſlichkeit ſich ſehr wohl vereinigen laßt. Jch
bemerke mit ſtillem Entzueken, daß ſie alle Vert
gnugnngen des Landlebens mit eben ſo großem,
ja mit mehr Vergnugen ſogar genießt, als ſie
bey den Luſtbarkeiten des Hofes jemals blicken
ließ, und dieß macht mir um ſo mehr Freude,
weil ich einmal furchtete, ihre Heiterkeit wurde
durch einen Umſtand getrubt werden, den. ich

nicht
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nicht die Erlaubniß habe, Jhnen mitzutheilen,
wobey ſie aber einen Grad von Entſchloſſenheit
bewieſen hat, den man ſelten bey einem ſo um
erfahrnen und der zartlichſten Cindrucke ſo em;
pfanglichen Weſen autrifft. Eine voruberge—
hende Traurigkeit ſchwebt zuweilen auf chrer
Stirne, wird aber ſogleich zerſtreut und ſte eilt

mitwermehrtem Eifer zu einer intereſſanten oder
unterhaltenden Beſchaftigung.

Vor vier Tagen wurde unſre Geſellſchaft
durch die Aukunft des Sir William vermehrt:
es gab eine Zeit, wo ich gewiß nicht glaubte,
daß ſeine Geſellſchaft zu meiner Gluckſeligkett
beytragen konnte; allein ſeine Aufmetkſamkeit
gegen Lady Marie; ſeine ruhrende Zartlichkeit

gegen mich, und ſeine große Zuneigung zu meit
nem kleinen Madchen, haben jede Spur von
Empfindlichkeit ganzlich aus meiner Seele ver—
wiſcht, und ich ſchopfe jehzt ſowohl Vergnügen
als Unterricht aus ſeiner Unterhaltung, die durch
ſeite austebreitete Menſchenkenntniß und Bele—

ſenheit außerordentlich aligenehm wird.

Eduards Verheirathung mit Marie May—
nard ging: bald, nachdem ſie Bath verlaſſen hat

ten, vor ſich: ſie befinden ſich gegenwartig zu
Beachword. Manor, ein Gun, daß Herr Fitzroy
kurzlich in Worceſterſhire gekauft hat. Die
ganze Familie iſt dort verſammlet, allein Hen—

riette
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riette wird ſie bald verlaſſenund unſre Geſell—
ſchaft vermehren.

So aufgebracht ich auch gegen Sie war,
als ich dieſen Brief anfing, wuuſchte ich doch
herztich, Sie kounten Jhre Sachen ſo einrich-
ten, daß Sie ohne Jhre Unbequemlichkeit zu
uns kamen; allein wenn ich dienen Wunſch auf—
geben muß, ſo rechne ich darauf, Sie zuküunfti—
gen Oktober in Bath zu ſehn: Schreiben Sie
mir indeſſen oft. Erinnern Sie ſich meiner
Warnungen und glauben Sie, meine thewerſte
Henriette, daß ich ſtets mit großter Zartlichkeit

die Jhrige bin

Matilde Huntley.

Drey und vierzigſter Brief.

An Lady Mild mayh.
a

(Jm vorigen eingeſchloſſen.)

J

J

Seilt meinem letzten Briefe, theure Lady Mild:J

f

J

may, habe ich beynahe jeden Thuil von Spa—
nien durchreiſt, weil ich mir vergebens einbil—

A dete, daß Bewegung und Abwechſelung der Gie—
J genſtande mtine Gedauken zerſtreuen, und mir

meine



meine Nuhe wieder geben wurde; allein der Ver—
ſuch iſt mißlungen, obwohl ich es auf alle mog—

liche Art anfing. Madrids ganz mude und in
dem Wahn, daß eine ganz neue Scene mehr
Eindruck auf mich machen wurde, brachte ich ei—

nige Zeit in der neuen Kolonie von Sierra Mo—
rena zu: anfangs fand ich Unterhaltung, aber
bald'verlor die Neuheit ihre Reize. Jch ging
dann auf einige Wochen in die Hauptſtadt, be—
obachtete die Sitten der Einwohner, und beſah
alles, wäs mir der Beobachtung werth ſchien:
allein es blieb alles gleich fruchtlos, und ich bin

jetzt elender, als ich ſie verließ, nach der ſpa—
niſchen Hauptſtadt zuruckgekehrt.

O Lady Mildmay, kennte die reizende Ma—
tilde nur halb das Elend, das ich um ihrentt
willen erdulde, ſo wurde gewiß ihr Herz von
Mitleid geruhrt werden, allein ſie halt meine
Liebe fur romanhaft und leicht zu überwinden.
Ach wie verſchteden beurtheilen auch die edelſten

Herzen die Empfindungen anderer und ihre eignen.

Jndem ſie ſich ganz dem Andenken an einen
liebenswurdigen Mann uberlaßt, iſt ſie unem—
pfindlich gegen die Leidenſchaft, von der ich fur

ſie glhe. Jch wage es nicht, das Verſprechen
zu brechen, das ich ihr beym Abſchied gab; aber

laſſen Sie mich Sie noch einnial bitten, ſich
meiner anzunehmen. Sagen DSie ihr, wenn

ſie



ſie mich nur mit der entfernkeſten Hoffuung bet
Bluckt, ſo wird ſie mich von der Tiefe des Elends

anf den GBwpfel der Glückteligkeit heben. Ver—
ſichern Sie ihr, daß ſie in allen Dingen, ein

1
einziges ausgenommen, die Fuhretin, die Ge—

bieterin meiner Handlungen ſeyn ſoll. S gen—
Sie ihr, obgieich Katholik, bin ich doch nichts
weniger als bigot, und ich werde nie einen Ver—
ſuch machen, ſie fur meinen Glauben zu gewin—

nen; ſagen Sie ihr, ich werde Lady Marten
ehren und Cecilien mit eben der Warme lieben,

die ihren Buſen beſeelt und ihr Betragen regiert.

Mit einem Worte, ich will ihr meine Freunde,
mein Vaterland, alles bis auf meine Religion
aufopfern. Bleibt ſte uugeruhrt düurch meine
Bitten, ſo iſt mein zukünftiger Plan vaaban:
derlich gemacht. Jch will mich in eine unbe—
ſuchte Gegend von Waliis oder Schoitland zut
ruckzitehn, und mich an dem Gedanken erfreuen,

daß ich dieſelbe Luft athune, daſſelbe Land ber

wohne, und von denſelben Geſetzen regiert wert
de, als meine Maiilde.

Jch werde Jhnen dieſen Brief nach Baih
ſchicken, und lachen Sie mich nicht aus, wenn
ich ſage, ich einpünde ein melancholiſches Ver—

gnugen in der Vorſtellung, daß Sie ihn in Ge
geuwart von Mrs. Huntley empfangen werden;
allein vielleicht iſt ſie ſchon vorher nach deun

he
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easS 65geliebten Schloſſe. zuruckgekehrt, wo ich einſt ſo
viele gluckliche Stunden hinbrachte. Ach ich
glaubte damals nicht, daß ſie ſo vielen bittern
Schmerz zur Fotge haben wurden fur den ewig

getreuen, aber unglucklichen

J

Villeroy.

N. S. Jch bin jetzt zu Aranjuez, das
wegen des Aufenthalts vom Hofe gegenwartig im
hochſten Glanz iſt; aber ach, Glanz und Pracht
ſind unvermogend ein bedrucktes Herz zu ert
leichtern. Alle Freude, die ich hier genieße,
beſteht darin, in den ſchonen Garten umher zu
wandern, die den See umgeben, wo ich haufig
ganze Stunden im geiſtigen Umgang mit meiner
Matilde zubringe und mich bemühe, ihre Ein—
wendungen zu widerlegen.

Vier und dierzigſter Brief.

An Major Clifton—

Auc
London, d. 25. Auguſt.

Alts ich Sie bat, mein lieber Clifton, wahrend
meiner Abweſenheit bey meinem Vater zu blei—
ben, ließen Sie ſich wohl wenig einfallen, nach
welcher Gegend des Konigreichs ich meine

Miat. u. Cliſ. 3. B. E Schrit—
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Schritte zu lenken dachte: allein da Sie nicht
langer einen Bewegungsgrund haben konnen,
ſich den Wunſchen meines Herzens zu wider-
ſetzen, ſo wurde ich Jhnen meine Abſicht nicht
verheelt haben, ware ich nicht uber den Erfolg
meiies Unternehmens zweifelhaft geweſen.

Von meiner fruhſten Jugend an gewohnt,
Sie als meinen Fuhrer, obgleich als liebevollen
Fuhrer anzuſehn, und Sie als Freund und Leh—
rer zugleich zu betrachten, gab es eine Zeit, wo

ich mir bewußt, daß meine Empfindungen von
ſolcher Art waren, daß ich ſelbſt ſie nicht billigen
konnte, ſie vor Jhnen zu verheelen ſuchte, aber
umſonſt; mit Adlers Blick erkannten Sie den
Abgrund, an welchen ich taumelte, und ſuchten
durch die ſanfteſten Mittel mich davon abzuziehn.

Jhre wohlmeynende Abſicht blieb nicht ohne Er—

folg; ich erkannte die Gefahr und floh: jetzt
aber, von einer unglucklichen Verbindung be—
freyt, kann ich keine Hoffnung nahren, welche

nicht Vernunft und Pflicht in gleichem Maaße
billigten, und darf Jhnen daher Jjeden Gedan—
ken und jede Empfindung meines Herzens an

vertrauen.

Sie waren dabey, als Lord Montague ſag

te, ich hatte einmal aus Gefalligkeit fur ihn
meine Neigung aufgeopfert, und der Ausgang
hatte bewie ſen, wie unſchicklich es ſey, daß ein

Vater
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Vater ſich zu weit in eine Angelegenheit miſchte,

von der die kunſtige Wohlfahrt eines Kindes
abhangt; in Zukunft ſollte ich mich ganzlich
durch meine eigne Klugheit leiten laſſen. Jch
geſtand ihm, daß die Wahl meines Herzens ge—
troffen ſey, und er bezeugte mir ſeinen Beyfall.
Dieſem Geſprach zufolge beſchloß ich, ſobald es

der Anſtand eriaubte, Mrs. Wyndham um ihre
Verwendung bey ihrer reizenden Nichte zu bit—

ten; aber ach! wie entſernt war noch dieſe Zeit
nach dem Kalender eines Liebhabers; ich wunſch
te den langweiligen Zwiſchenraum dadurch zu
verkurzen, daß ich ſie, wenn auch nur auf we—

nig Stunden, beſuchte. Jch wußte, daß ſie in
Hampoſhire war, allein ich wußte nicht, wie ich
eine Entſchuldigung hervorbringen ſollte, wenn
ich ſie dort beſuchte, da ich ſo wenig ihre Schwe:

ſter, als Lady Marie Huntley kannte.

Einige Abende zuvor, ehe ich die Abtey
verließ, las ich meinem Vater die Zeitungen
vor, und ſah, daß zu Salisbury ein Wettreu—
nen angekundigt war; mein erſter Gedanke war,
daß vielleicht die Geſellſchaft von Huntley Lodge

dort gegenwartig ſeynj wurde. Voll von dieſer
Jdee nahm ich mir vor, die Gelegenheit nicht
zu verlieren, und ſchmeichelte mir, daß viel—
leicht das Gluck einmal meinen Wunſchen gun—

ſtig ſeyn wurde. Jch machte mich auf, oh ie

E 2 Die
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68 iehòSie von meiner Abſicht zu benachrichtigen, ging
aber bey Worceſterſhire einige Meilen von dem
geraden Wege ab, um Herrn Fitzroy meine
Aufwartung zu machen, obwohl ich geſtehe, daß

es mehr in Hoffnung, dort einige Nachricht von
Miß Arundel einzuziehn, als aus einem andern
Bewegungsgrunde geſchah: doch muß ich ſagen,
wenn ich einen minder intereſſanten Zweck, als
die ſchoue Eliſabeth zu ſehn, vor Augen hatte,
ſo wurde mir der Beſuch zu Beachwood Manor
viel Vergnugen gemacht haben. Jch wurde von
Herrn Fitzroy und der ganzen Familie mit vieler
Herzlichkeit und von der reizenden Emilie ſogar
mit außerſter Dankbarkeit aufgenommen. Die
Rolle, welche ich bey der Flucht der letztern aus
Sir James Harpurs Hauſe ſpielte, hatte fie alle
fur mich eingenommen, und es hielt ſchwer,
daß man mir erlaubte, ſie den folgenden Tag zu
verlaſſen. Allein ein langerer Aufenthalt wurde

alle meine Plane vereitelt haben.

Von Mreé. Maynard, welche die Urſache
meiner Nachfragen zu errathen ſchien, erfuhr
ich, daß die ganze Geſellſchaft, bis auf Lady
Marie, die ganze Wettrennswoche zu Salisbury
hinzubringen dachte. Hoch erfreut uber dieſe
Nachricht verließ ich ſie in beſter Laune, und ritt
mit außerſter Eile davon: da ich aber zu Bath
zufalliger Weiſe einen alten Bekannten krank

amni
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antraf, kennte ich es ihm nicht abſchlagen, ein
paar Stunden bey ihm zu bleiben, und erreichte
daher Salisbbury erſt ſo ſpat Abends, doß es
zehn lihrwurde, bis ich in das Ballzimmer kam,
ſo ſchnell ich mich auch umgekleidet hatte. Die
engliichen Tanze hatten eben angefaugen und
meine Augen ſuchten den Gegenſtand meiner
Wunſche nicht lange vergebens: die ausgezeich:
nete Eleganz ihrer Figur mußte ſie hervorheben,

denn ſelbſt in dieſer Geſellſchaft, welche dieſes
Jahr glanzender und zahlreicher war, als je,
kam jedermann uberein, zu erkkaren, daß Miß
Arundel die Schonſte der Schonen ſey; und ſie
war unter dieſem phantaſtiſchen, aber fur ſie
woht gewahlten Beynamen das ganze Wettren—

ren hindurch eben ſo bekannt, als unte: ihrem

eiguen.

Doch wurde das Vergnugen, welches ich

empfand, ſie wieder zu ſehn, nicht wenig da—
durch gedampft, daß ich die außerordentliche
Aufmerkſamkeit bemerkie, die ihr Tanzetr Geor—

ge Fortescue ihr bewies: wie albern! denn nur
ein Fuhlloſer hatte ſie mit Kalte anſehn konnen:
allein ich bildete mir fogar ein, daß ſie Gefallen
an ihm fande, indem ich die kunſtloſe Frohlicht
keit eines unverdorbenen Herzens mit der Hei—
terkeit verwechſelte, die oft aus einer unmittelz

baren Urſache der Zufriedenheit entſteht. Das

E 3 Ge—



Gedrange war ſo groß, daß ich nicht nahe ge—
nug kommen konnte, um ihr Auge aufzufangen,
allein das meinige foigte ihr bis zum Ende des
Tanzes, wo ſie ſich mit ihrem Tanzer auf eine
Bank ſetzte, und ſo umringt wurde, daß ich ſie
ganz aus dein Gjieſichte verlor. Jch bereute es
beynahe, dieſe Reiſe gemacht zu haben, weil
ich furchtete, daß ſie meine Beſorgniſſe und nicht
meine Hoffnungen beſtarken wurde, und drehte
mich plotzlich weg, um langſgein und murriſch
nach dem andern Ende des Zimmeis zu gehn.
Henriette Maynard machte dgs zweyte Paar
mit Herrn Howard und Kapitain Wyndham
tanzte mit einem jungen Frauenzimmer, die, wie
ich nachher erſuhr, Stanley hieß, ſo daß alſo
die ganze Geſellſchaft, die ich kannte, beſchaft
tigt war, Mrs. Wyndham ausgenommen, die
ich nicht finden konnte, ob ich gleich den Saal
mehrmals auf und niederging.

Jch glaube, Clifton, Sie ſind niemals
verliebt geweſen, und konnen daher auch keine
Nachſicht mit den Widerſpruchen haben, die in
einem Liebhaber vorgehn. Jch wunſchte ſehnt

lich, Miß Arundel zu ſprechen, und doch furcht
tete ich es, um nicht durch ihr Betragen zu der
Einbildung verleitet zu werden, daß ſie dem
Herrn Fortescue zugethan ſey. und mich mit Kalt
te anſahe, weil ich ihr Vergnugen ſtortte. So

ging
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ging ich unentſchloſſen eine Zeitlaug auf und ab,
und ſetzte mich endlich hinter eine junge Dame
und eine altere, die in tieſem Geſprach mit einem
Herrn begriffen waren. Ohne daß ich ſie zu
behorchen ſuchte, konnte ich doch nicht vermei—

den, ihr Geſprach anzuhoren.

„Mein liebes Kind, ſagte der alte Herr.
ſie ſind zu bedenklich. Herr Fottescue iſt ein
lebhafter junger Menſch, aber er iſt kein aus—

ſchweifender? nach der allgemeinen Bedeutung
des Woris?! er ſcheint ihrer Schweſter ſehr er—
geben, und wenn Mrs. Wyndham dieſe Liebe
billigt, ſo ſehe ich nicht, warum ſie ihre Ein—
willigung verweigern wollen. Verzeihn ſie mir,
liebe Matilde, ſie haben ſo lange in der Ein—
ſamkeit gelebt, daß ihre Begriffe fur eine Bet
wohnerin dieſer Welt zu verfeinert ſind.“

Jch hatte zu viel fur meine Ruhe gehort.
Es wurde unanſtandig geweſen ſeyn, einem
Geſprach zuzuhoren, das offenbar nicht fur das
Publikum beſtimmt war, obgleich der Herr im
Feuer ſeiner Grunde iaut genug ſprach, um ge—

hort zu werden. Jch merkte nun, daß die Da—
me eben dieſe Mrs. Huntley war, deren ich
Sie ſo oft habe erwahnen horen, und in der
That, ſie verdient Jhre ganze Bewunderung.
Jch ſtand ſogleich von meinem Platze auf; mein

erſter Antrieb war, das Zimmer zu verlaſſen,
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und mich unverzuglich auf den Ruckweg zu be—
geben, allein das Nachdenken eines Augenblicks

zeigte mir die Thorheit eines ſolchen Schritts.
Jch beſchloß darauf, Mrs. Wyndham im Spiel:—
zimmer aufzuſuchen, ſie zur Vertrauten meiner
Furcht und Hoffnungen zu machen, und nach
ihrer Anweiſung zu handeln; allein bey der Thur
ſtieß ich auf den Lord L., der dies Jahr den
Marſchall machte. Er ergriff mich beym Arm,
und nachdem er mit einem Fluch erklart hatte, daß

es ihm lieb ware, mich zu ſehn, jagte er, ich
ſollte mit ihm gehn, und er wollte mir die
„Schonſte der Schonen“ zeigen.

.O, rief ich ernſthaft, ich habe ſie ge—
ſehn.“ ZJch wette hundert gegen eins,
erwiederte er, daß wir nicht daſſelbe Frauenzim—
mer meynen.“

„Sie wiſſen, daß ich niemals wette, er—
wiederte ich; allein ich bin uberzeuat, daß ich
recht habe. Wer anders als Miß Arundel,
kann die „Schonſte der Schonen“ ſeyn.“

„Ja wahrhaftig, rief er, ſie haben recht,
und ich hatte verloren, obgleich bey meinem
Kopfe, ihre Schweſter beynahe eben ſo ſchon
iſt, abgerechnet, daß ſie zuweilen etwas Schmacht.

tendes und eine blaſſe Farbe hat; doch das iſt

nur zufallig.“
„1

„Ken—
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„Kennen ſie Mrs. Huntley?“ ſagte ich.

„O ja, ſehr gut,“ erwiederte er.

„So ſtelien ſte mich ihr vor. Jch bin ſeht
bekannt mit Miß Arundel, weil ſie aber tanzt,
ſo habe ich noch nicht Gelegenheit gehabt, mit
ihr zu ſprechen.“

Er that es ſogleich, fuhrte mich hinauf,
und ſtellte mich als einen ſehr guten Freund der.
Mrs. Huntley, dem Sir William, ihres Mant
ves Onkel, und Mrs. Stanley vor. Die beya
den letztern empfingen mich mit Hoflichkett, die
erſte aber mit einer Freymuthigkeit und Herzz—

lichkeit, die mir beſonders ſchmeichelte, weil
icch es als einen Beweis anſah, daß ſie von iht

rer liebenswurdigen Schweſter zu meinem Voers
theil eingenommen ſey.

„Lord Molesworths Eharakter, ſagte ſie,
iſt mir ſchon ſo lange bekannt geweſen, daß ſie

mir erlauben muſſen, ſie als einen alten Be—
kannten zu betrachten.“

Zch antwortete ihr, ſie erzeigte mir un
endliche Ehre, und wir kamen ſogleich in ein
ungezwungenes Geſprach, wotin ich ſo glucklich
war, zu entdecken, daß Herr Fortescue keine
große Fortſchritte in Miß Arundels Gunſt ge—
macht hat, obgteich Sir William Huntley, weit

E5 er
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74 te oer es fur eine gute Parthie hielt, ſeine Nichte
uberreden wollte, ſeine Anträge zu begunſtigen:
allein ich fand, daß ſie beyde gleich abgeneigt
waren, ihn in anderm Licht, als dem eines
angenehmen Bekannten zu betrachten.

J

Die Tanzer geſellten ſich bald zu uns, und
die Ueberraſchung der liebenswurdigen Eliſabeth
bey meinem Aublick war mit einer ſo reizenden

Verwirrung begleitet, ihre Wangen farbten ſich
mit einem ſo gluhenden Roth, daß ich mich nicht

enthalten konnte, Schluſſe zu ziehn, die meit
urn Hoffnungen gunſtig waren. Jch erhielt
das Verſprechen ihrer Hand fur die zwey folgen—

den Abende allein ich verweile nicht bey dem
Gluck, das ich empfand, mogen Sie es erra—
then! Jch merke, daß ich langweiltg werde;
vergeben Sie mir, Clifton ich weiß kaum,
wie ich meine Erzahlung abkurzen ſoll; doch
will ich es verſuchen, ſie zuſammen zu drangen.

Wahrend der Zeit, die wir zuſammen zu—
brachten, machte ich Mrs. Huntley und Mrs.
Wyndham zu Vertrauten meiner Leidenſchaft,

t und hatte die Beſriedigung, nicht nur ihren
J

Begyfall, ſondern ſogar ihre Erlaubniß zu erhaltA
ten, Miß Arundel meine Antrage zu machen,
ſobald der Anſtand es erlauben wird. Auch gab

J mir Mrs. Wyndham, um mich wegen der langt

21
weiligen Stunden, die ich noch hinbringen

J

Ill mußte,li
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mußte, zu troſten, zu verſtehn, daß ihre Nichte,
wie ſie glaubte, unſern gemeinſchaftlichen Wun
ſchen nicht entgegen ſeyn wurde. So weit get
ſichert, wagte ich es, der liebenswurdigen Eliſat

beth meine Hoffnungen blicken zu laſſen, und
ſie wurdigte mich, inir nicht ausdrucklich zu ver—
bieten, ihnen nachzuhangen. So ungein ich
alſo auch einen Ort verließ, wo jede Beſorgniß
aus meiner Seele verbannt, jede Hoffnung ge—
nahrt war, verließ ich ihn doch mit leichterm
Herzen, als ich ſeit vielen Monaten gehabt hat—
te. Die Gelellſchaft kehrte nach dem Schloſſe
zuruck; z0o begleitete k inige Meilen auf ihrer
Reiſe, nahm dann den Weg nach London, und

kam hier vergangene Woche an.

Sagen Sie meinem Vater, daß ich» pet
nig Tagen Montague Abtey wiederum zu laſut
chen hoffe, denn Herr Wilſon hat mir verſpio—
chen, daß ich morgen die Papiere haben ſoll,
und kein anderes Geſchaft halt mich zuruckk. Ge
ſtern beſuchte ich Herrn Boothby: wir waren
gegenſeitig ſehr geruhrt beym erſten Anblick; al—
lein er faßte ſich bald, und ich hatte das Ver—
gnugen, ihn ruhiger zu verlaſſen, als jch ert
warten konnte.

Jch hoſfe „den. Lord Montague in beſſerer
Stimniung zu nnden; es liegt zuweilen eine get
wiſſe Niedergeſchlagenheit in ſeinem Weſen, die

mich
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mich außerordentlich beunruhigt, weil ſie von
einem verborgenen Uebel zu entſtehn, und ein
Ungl'ek zu verkundigen ſcheint, das mich mit
Furcht erfullt. Er heftet ſceine Augen auf mich,
bis ſie ſich mit Thranen fullen, und wenn ich es

bemerte, zieht er ſie plotzlich ab, weicht meinen
Fragen aus, und lenkt das Gelprach auf gleich—
gultige Gegenſtande. Konnte ich nicht meinen
Vater als einen vorſichtigen Mann, ſo wurde
ich glauben, daß er, Gott weiß auf welche Art,
ſein Vermogen in Unordnung gebracht hatte;

allein das iſt kaum moglich, weil es großtent
theils auf den Titel gelchrieben iſt. Mit eit
nem Worte, ich »nairre mich oftmals in. Muth—
maßungen, ethle mich aber gegenwartig zu glucki

lich, vrt bey einem andern Gegenſtaude, als
der foonen Ausſicht, die. vor mir legt, zu verz
weren. Jch weife die Federweg, um goldnen

gaauinen nachzuhangen, gebe nur der Himmel.
zaß ſie nicht zum Luſiſchloſſe eines Traums wert
den! Einmal wirklich elend, erregt der gegen
wartige Abſtich meiner Lage, meinen demuthig;
ſten Dank, doch.fuhle ich, daß eine Vereitlung

J

meiner Hoffanngen jetzt alle Hoffnungen des
J Glucks auf  ewig zertrummern wurde: denn
J was konnte in dieſer iirdiſchen Welt, außer

Adiß Arundei, mir den. Friedq wieder geben,
den ich einſt auf ewig verloren giaubte. Abieü,

theu
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theurer Clifton! nachſt ihr und meinem Vater
ſind Sie das theuerſte dem Herzen

Jhres ewig treuen

Molesworth.

FJunf und vierzigſter Brief.

An Major Clifton.
London, d. 27. Aug.

8—er Brief an meinen Vater, den ich mit heu—
tiger Poſt abſchicke, wird hinlanglich erklaren,
warum ich mein Verſprechen nicht erfulle, mich

heute auf den Weg nach Montague Abtey zu
machen: allein ich muß Sie, mein lieber Clif—
ton, von den Uniſtauden benachrichtigen, die
mich bewogen haben, meinen Plan zu verant
dern. Sir George Corſely, den ich geſtern
Morgen zufallig traf, ſagte mir, er ginge auf
einige Wochen nach ſeinem Jagdſitze im neuen
Walde, und bat mich, ihn zu begleiten: er
ſetzte, um mich zu uberreden, weil er weiß, daß

icch kein großer Freund von der Jagd bin, hin—
zu, es ware eine vortrefliche Nachbarſchaft dort.

Dieſe war mir ſehr wohi bekannt, und die
Nachbarſchaft von Huntley Lodge war allerdings

eine
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eine Verſuchung, der ich nicht widerſtehn konn
te. Alts ich ſeine Bitte erfullte, ſagte ich ihm
freyeruthig meine Urſach, und er geſtand mir
eben jo freymuthig ſeine Anhanglichkeit fur Miß
Stantey, die eine vertraute Freundin meiner
geliebten Elifabeth iſt.

Jch verſpreche mir von dieſer kleinen Aus—
flucht unendliche Freude und ſchmeichle mir mit
feurigen Hoffnungen; gewiß werde ich ſo gluck—

lich ſeyn, ihr Herz fur mich zu gewinnen. Sie
ſind zu gerecht und zu großmuthig, um mich zu
tadeln. Lord Montague wird mein Vorhaben
nicht mißbilligen, ich bin es uberzeugt, und
Nriß Arundel, ſchmeichle ich mir, wird nicht
unzuftieden daruber ſeyun. Wir machen uns in

zwey Tagen auf, und ich habe mit Lady Moles:
worths Glaubigern ſo viel Geſchafte in Ordnung
zu bringen! daß ich kaum einen Augenblick ert

ubrigen kann. Jch werde Wilſon mit den Pa—
pteren herunter ſchicken unðö er wird mir nach L.

folgen. Adien, beſter Clifton! Auf immer
der Jhrige

Molesworth.

Sechs



Sechs und vierzigſter Brief.

An Mrers. Huntltley.
Richmond, d.7. Oet.

c.u wurdeſt mich, meine theuerſte Matilde,
der Heucheley beſchuldigen, wenn ich nicht ge—

ſtande, daß der Schmeiz uber unſre Trennung
durch die Hoffnung gemildert wurde, einige
lange abweſende Freunde wieder anzutreffen. Als
ich zum erſtenmal Deinen beynahe mutterlichen
Schutz verließ, ging ich, um eine Welt zu be—
treten, worin ich durchaus Fremdling war, und
in welcher ich aus Buchern viel Bosheit und
viel Betrug zu erwarten gelernt hatte. Bisher
iſt ſie mir indeß in beſſerem Lichte erſchienen und
ich bin bereit, mit dem Dichter auszurufen:

„But why ſhould foreſight the fond heart
alarm;

Periſh che love, that deadens young deſire;
Purſue poor imp, the imaginary charm,
Indulge gay hope and faney 's pleaſing fire;
Faney and hope too ſoon ſhall of themiſel-

ves espire.“

Dies:

Warum ſollte Vorſicht das junge Herz beunruhigen;
verwunſcht ſey die Lehre, welche das junge Verlan—

gen todtetz verfolge nur, armes Juſekt, den ein
gebilz
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Diesmal aber, ob ich gleich von meiner beſten
uns theuetſten Freundin ſchied, kehrte ich zu
denjenigen zuruck, welche mich die Erſahrung
als meiner Achtung wurdig hatte kennen lernen.

Die Maynards und Fitzroys durfen dieſen Au—
ſpruch machen, und kann ich nicht, ohne zu
errothen, auch den Lord Molesworth auf die
Liſte ſehen o gewiß, ſeine uneigenuutzige
Zuneigung fur mich verdient alle Erwiederung,
die in meiner Macht iſt, und die Genehmigung
meiner Schweſter und Tante iſt eine hinlangliche
Sanltion fur meine warmſte Zartlichkeit.

Der Lord und Major Clifton trafen uns
unterwegens und begleiteten uns nach Richmound:
wahrend der erſte in einem Geſprach mit meiner
Tante begriffen war, wovon ich Dir nachher die na

hern Umſtande erzahlen will, zog mich der letzte mit
ſeiner gewohnlichen guten Laune auf. Ee ſagte

mir, vom erſten Auyenblick unſerer Bekannt—
ſchaft an hatte er wohl eingeſehn, wie gefuhr
lich es ſey, den Lord Molesworth in der Lage,
worin er ſich damals befand, mit mir bekannt
zu machen, und das ſey die Urſache auller an—
ſcheinenden Sonderbarkeit in ſeinem Betragen

gewe

gebildeten Reiz; bange der frohlichen Hoffnung;tund
dem augenehmen Jeuer der Phantaſie nach; zu bald

werden Phautaſie und Hoffnung von ſelbſt verloſchen.



geweſen, die mich ſo oft befremdet hatte: denn
er hatte die Wirkung meiner Reize, ſo beliebte
es ihm zu ſagen, auf das Herz des Lords zu
ſehr gefürchtet. Er bat mich, verſichert zu
ſeyn, daß er keinen andern Bewegungsgrund
ſeines Betragens gehabt hatte, und daß er ſich
jetzt aufrichtig uber das Gluck freute, welches
uns bevor ſtande.

„Jch habe den Lord Molesworth, ſetzte er
hinzu, von Kindheit auf gekannt, und darf ſicher
behaupten, daß die menſchtiche Natur ſich kei—
ner vorzuglichern Eigenſchaften ruhmen kann,

als in ſeinem Charakter vereinigt ſind; ſo wie

rn
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keine reineren Tugenden, als in ſeinem Buſen

gluhen. Er beſitzt Wurde ohne Stolz, Det
muth ohne Niedrigkeit, Geiſt ohne Heftigkeit,
und Sanftmuth ohne knechtiſches Nachgeben;
er iſt eben ſo großmuthig als btav, und eben
ſo brav als verſohnlich. Sein Herz und ſeine

Bruſt ſtehn jedesmal den Bitten der Armuth
offen, doch verſchwendet er nie unnutzer WeiſeSummen auf die Zerſtreuungen der Mode, ob m 5

er gleich ſeinem Range in der Geſellſchaft gee l24
maß lebt und keine Abneigung gegen die Ver—s cir»7
gnugungen hat. Von ſeinen Verſtande brauche is
ich nichts zu ſagen; ſie beſitzen ſelbſt genug, um ainui 34zu erkennen, daß er don der erſten Klaſſe iſt, 5m ra
und verzeihen ſie mir, Miß Arundel, wenn ich

Mat. u. Eliſ.3. V 5 hinzu j

w

S7 J



hinzu ſetze: hatte ich ſie nicht in jedem Betracht
ſeiner wurdig geglaubt, ſo wurde ich nicht ſeine

Hoffnungen beſtarkt und ſeine Abſichten befor—
dert haben.“

Dieſes Lob, wovon mein Herz mir ſagte,
daß es ihm mit Recht gebuhre, freute mich in
der Seele, und ich erwiederte lachend: es iſt
ganz unnothig, Major Clifton, mich um Ver—
gebung zu bitten, nach allein, was ſie von dem
Lord geaußert haben, iſt' es der hochſte Lob
ſpruch, den ſie mir ertheilen konnen, wenn ſie
ſagen, daß ich ſeiner werth bin.“

Er gab es zu, und nachdem wir das Get
ſprach noch ein wenig fortgeſetzt hatten, trat der
Gegenſtand deſſelben mit meiner Taute zu uns.

Sobald die Herren uns velrlaſſen hatten,
unterrichtete mich Mrs. Wyndham von dem Ge
genſtande ihres Geſprachs. Lord Molesworth
hatte ihr geſagt, da Du ſeinen Grunden beyget
ſtimmt hatteſt, daß keine Urſache vorhanden ſey,
die Heirath uber den Zeitpunkt ſeiner Trauer
hinaus zu verſchieben, ſo hoffte er, ich wurde
nichts dagegen haben, daß er mich ſeinem Vater

und einigen andern Perſonen aus ſeiner Familie,
die jetzt in London waren, vorſtellte; auch wurt

de ich ihn nicht fur zu voreilig halten, wenn
Lord Montague von der Eheſtiftung mit ihr

ſprat
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enthalts zu L. nie merken laſſen, daß Du einge—

willigt hatteſt, ihm nach Verlauf der Trauer
meine Hand zu geben.

Jch weiß, daß Du begierig ſeyn wirſt,
Nachricht von unſerer glucklichen Ankunft zu er—
halten, ſonſt wurde ich meinen Brief bis nach
der erwarteten Zuſammenkunft mit dem Lord
Montague, der uns morgen mit ſeiner Schwet
ſter, Lady Ellinor Gordon beſuchen wird, zus
ruck behalten haben; ſo aber verſpare ich die
Nachricht davon bis zu meinem nachſten Briefe.

Jndeſſen, meine geliebte Matilde, glaube mich

wie immer
Deine zartlichſte

Eliſabeth Arundele

N. S. Meine Tante, der Lord Moles:
worth, der Major und Kapit. Wyndham bitten
mich, ihre warmſten Empſehlungen an Dich,
Lady Marie und Ceeilie zu beſtellen.
t J
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Sieben und vierzigſter Brief.

A,n Mers. Huntley.
D. 9. Oet.

I

WGeſtern, meine liebe Schweſter, kamen unſre

erwarteten Gaſte zu uns, von denen Du gewiß
begierig ſeyn wirſt, meine Meynung zu wiſſen,
ſo wie ich nicht minder begierig bin, ſie Dir
mitzutheilen, denn ich bin uberzeugt, daß es
Dir viel Freude machen wird, zu horen, daß
ich nach Verhaltniß eben fo ſehr von der ganzen

Familie erbaut bin, als von dem Lord Moles:
worth ſelbſt, ſo wie ſie alle mich mit gunſtigem
Auge zu betrachten ſcheinen.

Lord Montague gleicht ſeinem Sohne, ſo
ſehr es nur moglich iſt, wenn man die Veriſchiet

denheit ihres Alters betrachtet: denn der Graf
hat bereits die ſechzig weit zuruckgeleat; er
ſcheint eben ſo ſchon von Perſon, eben ſo ange—
nehm von Betragen geweſen zu ſeyn, und beyde

haben dieſelbe Freymuthigkeit in ihrem Weſen,
die auf den erſten Anblick ſo ſehr einnimmt.
Doch liegt ein gewiſſer Tiefſinn auf ſeinem Ge
ſicht, der ihm nicht naturlich zu ſeyn, ſondern
aus einer fremden Urſache zu entſpringen ſcheint.

Lady Ellinor Gordon iſt eine ſehr angeneh—
me Fran; ſie iſt beynahe zwanzig Jahr junger,
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als ihr Bruder und noch ſehr ſchon; ihr Ge—
ſprach iſt beſeelt und lebhaft, und ihr Betragen
im hochſten Grade bezaubernd. Sie bezeugte
viel Vergnügen uber die nahe Verbindung und
ſagte mir, ſie hoffte, wir wurden eben ſo ſehr
Frennde als Verwandte ſeyn. Nie habe ich
wohl mehr von Herzen geſprochen, als da ich
ihr verſicherte, daß ihr Umgang und ihre Freund—

ſchaft einen großen Theil meiner Gluckſeligkeit
ausmachen wurden.

Herr Gordon iſt ein Schottlander von an—
geſehener Familie und großem Vermogen; allein

ſo viel ich von einem Tage urtheilen kann, bet
ſitzt er den achten Charakter der Nation. Lord
Wolesworth aber ſagte mir, die Zuruckhaltung,
die jetzt ſo ſichtbar iſt, wird ſich bald verlieren,
und er ſey ein eben ſo angenehmer und aufget

klarter Geſellſchafter, als er ein ſchatzbarer
Maun iſt.

Die hatten ihre zwey alteſten Tochter bey
ſich. Miß Gordon iſt ohngefahr dreyzehn Jahr
alt und hat eine Beſcheidenheit in ihrem Weſen,
die ſehr fur ſie eimimmt. Caroline iſt eben

eilf Jahr, ſehr lebhaft und angenehm, und
verrath ſehr viel Geiſt.

J

Lord Molesworth war angenehmer als je:
ſeine Lebhaftigkeit wurde durch dir Zufriedenheit,

wel



welche die ganze Geſellſchaft zu beſeelen ſchien,

erhoht: aller Zwang war verbannt, und nach
der erſten halben Stunde waren wir ſo bekannt,
als hatten wir zehn Jahre mit einander gelebt.
Der Obriſte, Mis. Belville, Mrs. Maynard
und Henriette kamen Nachmittags zu uns.

Ehe ſie fortgingen, kam Lady Ellinor zu
mir, ergriff mich bey der Hand und ſagte, ſie
wollte meinen Gehorſam auf die Probe ſtellen,
und aus meiner Antwort ſchließen, was ſie in

Zukunft von mir zu erwarten hatte.

ehe ich weiß, was.

„Schon, ſagte ſie, meine Bitte beſteht
darin, daß ſie uns vie kunftige Woche nach Belle
Field begleiten, auf ſo lange Zeit, als es ihnen
gefallt, allein es darf nicht zu kurz ſehon. Das
Wetter iſt noch ſchon, ohngeachtet der Herbſt
weit vorgeruckt iſt, und die Gegend umher iſt
ſelbſt im Winter nicht unangenehm. Wir ha—
ben ſehr gute Nachbarſchaft, und die Wege
ſind ſo beſchaffen, daß man ſie das ganze Jahr
genießen kann. Jch habe meinen Neffen ſeit
vielen Monaten nicht geſehn, und darf mir
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keine Hoffnung auf ſeine Geſellſchaft machen,
wenn ſie uns nicht ebenfalls die ihrige ſchenken.
Lord Montague hat verſprochen, von der Par—
thie zu ſeyn, und Mrs. Wyndham hat auch ihr
Verſprechen gegeben, woſern ſie keine Einwen
dung dagegen haben.“

„Jhro Gnadeun, antwortete ich, konnen
ſtets auf meinen Gehorſam rechnen, wenn ihre
Beſehle ſo wie hier, meinen Wunſchen ſo ſehr
entſprechen; doch darf ich mich wehl noch ert
dreiſten, hinzuzuſetzen, daß ſie keinen Wunſch
hegen konnen, den es mir nicht zur großten
Freude gereichen wurde, zu eifüllen.“

Kurz, die Sache wurde bald ausgemacht,
und moeine Tante und ich begleiten die nachſte
Woche dieſe liebenswurdige Familie nach Hert—
fordſhiret. Unſer Aufenthalt dort iſt unbeſtimmt;
allein addreſſire auf allen Fall Deinen nachſten
Brief dorthin.

Jch verſpreche mir ſo viel Vergnugen von
dieſer Parthie, daß ich zuweilen halb aberglaut

biſch daruber werde. Mein Lieblingsſchriftſtel:
ler ſagt: das Vergnugen wird ſelten gefunden,
wo man es ſucht, und unſre gluhendſten Flam—
men des Glucks werden gewohnlich durch uner—
wartete Schlage gedampft; doch ſetzt er hinzu:
wir mußten hoffen, wenn auch die Hoffnung

immer
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immer getauſcht wurde, denn Hoffnung ſelbſt
iſt Gluckſeligkeit: und darauf vertrauend will
ich den gegenwartigen Augenblick genießen. Jch
habe vergeſſen hinzuzuſetzen, daß Major Clifton

von der Parthie ſeyn ſoll; ich ſah niemals eine
großere Zuneigung, als er gegen den Loid Met
lesworth hegt: ſie iſt beynahe vaterlich, und
Du kannſt denken, ob ich ihn darum liebe?
Er fagt mir zuweilen im Scherz, es ſehlte nur
eins, um ſein Gluck bey dieſer Gelegenheit voll

zu machen, nemlich, daß Lord Molesworth
Dich ſtatt meiner heirathete. Jch frage ihn
dann, wie dieſer Wunſch mit ſeiner eignen An—
hanglichkeit fur Dich beſtehen kann; allein er
bringt mich den Augenblick zum Schweigen, in—

dem er ſagt, ich konnte ſehr ſtolz darauf ſeyn,
daß er mich nur Dir allein nachſetzte, und in
der That, meine geliobte Matilde, das bin ich
auch.

Jch wunſchte, Du konnteſt an unſrer Froht

lichkeit Theil nehmen. Der Obriſte und Mrs.
Belville, die Maynards und wir macheu eine
herrliche und frohliche Geſellſchaft aus, die oft
durch einige von den benachbarten Familien noch
abwechſelnder gemacht wird. Du vermiſſeſt uns

viellelcht auf dem Schleſſe, meine theure Mas
tilde, Marie Anne Stanley aber kann, wenn
ich nicht irre, keinen Verluſt fuhlen, ſo lange
Sir George Corſely zu L. bleibt.

5 Die

S

.A,

a



Die Fitzroys haben Beachwood Manor noch
nicht verlaſſen, und Lucie Maynard iſt noch im—
mer bey ihnen; allein ich hore von Henrietten,
daß des Obriſt Lisburne Liebe fur Emilien mit
jeder Stunde ſichtbarer wird, und ſie fangt an,
ſich ſeibſt der Partheylichkeit bewußt zu werden,

die ſie gewiß lange fur ihn gehegt hat. Jhr
Herz konute auch in der That nicht ſo großmut
thig und zartlich ſeyn, als ich immer geglaubt
habe, wenn ſie bey einem ſo ſehr delikaten und un—

eigennutzigen Beweiſe ſeiner Liebe, den er ihr
vor einiger Zeit gab, hatte unempfindlich blei—
ben konnen. Nachdem er einige Wochen bey
ihnen auf dem Gute zugebracht hatte, fuhlte er,
daß er entfernt davon nicht glucklich leben konn
te, und als er es verließ, nahm er, ſtatt nach
London zuruckzukehren, eine Wohnung in ihrer

Nachbarſchaft. Jn der Mitte Juli ſah ſich
Herr Fitzroy der Aeltere genoööthigt, in beſondern

Geſchaften eine Reiſe nach Jrrland zu unterneh—
men; er ſchickte ſich dazu'an, allein da er kaum
von der ſchweren Krankheit geneſen war, welche
noch immer eine gewiſſe Ermattung und Nieder—
geichlogenheit bey ihm zuruck gelaſſen hatte, ſo

wollte Emilte ihn ungern allein reiſen laſſen: er
aber lehnte ihr Anerbieten, ihn zu begleiten,
durchaus ab, und erkiarte, daß er keinen Augen—

blick wurde ruhig ſeyn konnen, wenn ſie mit ihm
ginge, wiewohl er, meinem Bedunken nach,

kei



Aas 91keinen wiederholten Angriff auf ihre Freyheit zu
befurchten hatte. Eben ſo wenig wollte er
Eduard mit ſich nehmen; allein alle ihre Be—
denklichkeiten wurden bald durch den Obriſt Lis—
burne aus dem Wege geraumt, der ſich es aus—

bat, mit ihm zu gehn, und verſi herte, er
wunſchte Jrrland auf eine kurze Zeit wieder zu
beſuchen und wurde mit Freuden eine ſo gunſtige
Gelegenheit ergreifen. Jhr Plan war bald in

Ordnung gebracht, und ſo ſchmerzhaft es ihm
auch ſchien, Emilien zu verlaſſen, ſchien doch
ihre Dankbarkeit ihn fur alles, was er litt, zu
belohnen. Er iſt ſeit einiger Zeit wieder da,
allein nach allem, was ich uber die Sache ert
fahre, wird ihre Geſchichte doch noch nicht ſo
bald zum Ende kommen.

2

Es wird Dich freuen, zu horen, daß Lucie
Maynard die gehorige Geiſtesſtarke bewieſen,
und ihre Neigung fur meinen Couſin Alexander
uberwunden hat: er fur ſeine Perſon hat ſein
Herz bereits Marie Annen wieder entzogen, wer
aber jetzt im Beſitz des Schnupftuchs iſt, weiß

ich wahrlich nicht.

Jch vergaß, Dir zu ſagen, daß einer von
Lord Molesworths Verwandten ein Haus auf
Richmond Hill, nicht weit von Mrs. Wyndham
gemiethet hat; allein er hat es noch nicht in Be—

ſitz genommen; er iſt ein naher Verwandter von

Lord

—S 1ÊÊ  a

Trc

2

SS



iuναα
Lord Montaque, allein ſo viel ich hore, kom:
men ſie nicht viel zuammen, weil Herr Moles—
worth ein ausſchweifender und uberhaupt ein
Maun von ſchlechtein Charakter iſt; er hat ſich
bey vielen Gelevenheiten undankbar, rachſuchtig

und boshaſt bemieſen. Du kannſt alſfo leicht
benken, daß ein ſolcher Mann nicht auf freunde
ſchaftlichen Fuß mit Perſenen leben kann, deren
Denkungsart der ſeinigen ſo ganz entgegen ge—
ſetzt iſ. Die Wahrheit zu geſtehn, ich furchte

mich vor ſeiner Nachbarſchaft, ohngeachtet ich
nicht weiß, daß es in ſeiner Macht ſtehn konnte,
mir zu ſchaden.

Ein ſonderbarer Umſtand fiel geſtern vor,
der mich beunrnhigt hat; ſage mir doch, was
Du davon haltſt. Jch ging mit meiner Tante
in Richmond Garten, als zwey Damen vor uns

porbey kamnen, deren ſeltſames Anſehn mir ſo—

gleich auffiel. Die eine ſchien gegen funfzig
Jahr alt; und trug ein ſcharlachnes Reitkleid
mit einem ſchwarzen Caſtorhut und einem gewal—

tigen Federbuſch. Sie war ſchon, hatte aber
ein dreiſtes, mannliches Ausſehn, viel Roth auf—
gelegt, und zwey bis drey ſchwarze Schoönpfla
ſterchen, die den frechen Ausdruck ihres Geſichts

noch erhobten. Jhre Gefahrtin war ein hub
ſches Madchen, nur ſchien Beſcheidenheit ſie

eben ſo wenig als ihre Matter auszuzeichnen:

denn
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denn dafur hielt ich die andere Dame, weil ich
einige Familienahnlichteit zwiſchen ihnen zu be—
merken glaubte. Sie ſtaunten uns frech an,
und als wir vor ihnen voruber waren, fragten
ſie ihren Bedienten ſo laut, daß Robert es hor

ren konnte, wer wir wären. Als wir zuruck
kamen, begegneten wir ihnen wieder; die Dame
im Scharlach beehrte mich mit einem ſcharſen
Blirk und ſagte zu tihrer Begleiterin: „Das
arme Ding! fauſt dauert ſie mich; ſie witd bald
vom Gipfel ihrernromanhaften Hoffnungen her—

unter ſturzen.“

Dieſe Worte machten mich ſchaudern, wie—
wohl es wahricheinlicher iſt, daß ſie von ſonſt
jemand ſprach und mich nur zufallig anſah. Doch

gerieth ich daruber in ſolche Unruhe, daß meine
Tante ſich vornahm, wo moqglich, ausfindig zu
machen, wer dieſe Frauenzimmer waren. Um

dieß zu bewerkſtelligen, 'vbefahl ſie Robeit, Ach

tung zu geben, wohin ſie gingen, und er brachte
uns die Nachricht, daß ſie in dem Hauſe auf
dem Hugel wohnten, welches, wie wir nachher
von. dem Lord Montague erfuhren, Herr Mo—
lesworth gemiethet hat.

Dieſe Nachricht hat meine Unruhe vert
mehrt, allein ich habe gegen niemand, außer
gegen meine Tante, etwas davon erwahnt: ich
gebe mir in der That alle Muhe, es aus meir

nen
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94 —hnen Gedanken zu verbannen, allein ich zweiſle,
db die Zerſtreuung, die ich zu Belle Field zu
finden hoffe, mir dazu helfen wird. Wir rei—
ſen kunftigen Donnerſtag ab: wenn ich nicht
bald nach meiner Ankunft Nachricht von Dir er—
halte, ſo werde ich Dir wieder ſchreiben. Lebe
wohl, theuerſte Matilde.

Eliſabeth Arundel.

Acht und vierzigſter Brief.

An Mrs. Huntley.
Belle Field, d. 17. Det

c.Jch fuhle, meine theuerſte Matilde, daß ich
mich in dieſem Augenblick einer ſelbſtſuchtigen
Befriedigung ſchuldig mache, indem ich die Fe—
der ergreife, um Dir zu ſchreiben, da ich uber—
ztugt bin, daß mein Brief Dir keine Freude
machen kann: doch kann ich dem Drange, den

ich fuhle, nicht widerſtehn, und da er nicht aus
dem Wunſche, Dich unruhig zu machen, ſon—
dern aus der Hoffnung entſteht, mein eignes
Herz zu erleichtern, ſo wirſt Du, hoffe ich,
mir nicht nur vergeben, ſondern mich auch be

klagen.

Liegt



Liegt es in der menſchlichen Natur, daß,
wenn wier Guuckſeligkett im voraus genteßen, ſie
in der Ercwartung verfliegt, und ihr Weſen ver—
ſchwunden iſt, wenn wit uns darnach umſebn;
oder daß win unſere Hoffnungen hoher eiheben.
als der Lanſ der Dinge ſie beftiedigen kaun?
Was aber auch die Urſache ſev, kſo fuhle ich jetzt

in voller Statke alles, was Dichter oder Mo—
raliſten jemals uber dieſen Gegenſtand geſagt
haben. Jch quale Dich jetzt mit Vermuthun—

gen, allein Du wirſt bald die Wirklichkeit er:
fahren. Vielleicht haltſt Du mich fur mutht
willig ünd eigenſinnig, oder glaubſt, daß ein
bisher ununterbrochner Lauf von Gluck und

“Wohlergehn mich zu empfindlich gegen kleine
Uebel gemacht hat. Allein in der That, meine
theure Matitde, es iſt nicht ſo; doch habe ich
mich uber kein wirkliches Unglück zu beklagen, alt
lein Beſorgniß, wohl gegrundete Beſorgniß vert
bittert mir jede Freude.

Unſere Reiſe nach Belle Field war ſehr am
genehm. Loid Montague war munter, obgleich
ſeine Munterkeit ſich nicht gleich blieb: ſie ſchien

mehr Veraſſenheit als Heiterkeit des Gemuths
zu ſeyn. Die ubrigen von der' Geſellichaft war
ren alle lebhaft und fuhlten ſich glucktich; den
foigenden Tag erhielt Lord Molesworth einen
Brief, der eine ſonderbare Wirkung auf ſein
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Gemuth hervorbrachte. Er erhielt ihn, als
wir alle im Saal zuſammen ſaßen, und ich be—
merlte, daß er beym Leſen das Geſicht veran—
derte und ein wenig beunruhigt ſchien; allein er

erlangte bald ſeine Faſſung wieder, und erſchien
den Abeud in ſeiner gewohnlichen guten Laune,
allein ſein Betuggen iſt ſeit dieſer Zeit in jeder
Ruckſicht verandert geweſen. Er iſt zerſtreut,
tieffinaig und beynahe ſchwermüthig: er vermeit

det die Geſellſchaft aller ſeiner Freunde, aber
mich insbeſondere; doch kann ich mich nicht ber
klagen, daß ſeine Liebe vermindert ſcheint, wiee
wohl er nicht mehr mit Feuer wie ſonſt von uiu

ſern kunftigen Ausſichten ſpricht, ja diefen Gei
genſtand gar nicht mehr erwähnt. Zartlichkeit
beeweiſt er mir, doch eine beſondre Zartlichkeit,
und ob er aleich wenig ſagt und oft verlegen iſt,
ſind ſeine Augen von Zeit zu Zeit mit einem
Ausdruck ſchwermüthiger Zartlichkeit, der mich

unbeſchreiblich angſtigt, auf mein Geſicht ger
heftet.

Dieſen Morgen wagke ich es, ihn um die
Urſache ſeiner Niedergeſchlagenheit zu fragen,
allein ſeine Antwort war ſo unbeſtimmt, daß ſit
nur meine Beſorgniſſe erhohte.

.oZragen ſie mich nicht, ſagte er, ich weiß
nicht, was ich ihnen ſagen,ſoll: ich hoffe, es
iſt nur ein Phantom, das ein boſer Feind herbey

ges
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gerufen hat, um die volle Gluckſeligkeit, die ich get

noß, jzu zerſtoren: iſt es aber in der That kein
Traum, ſondern eine,ſchreckliche Wirklichkeit, ſo iſt

jede Hoffnung auf Gluckſeligkeit fur immer dahin.
Stdolz, Ehre, und alles, was von Grundſatzen in

mir iſt, wurden ſich gegen die Gefuhle meines Her—
zeus auflehnen, und gewiß wurde es den Sieg

davon tragen, ſollte der erſte auch mein Herz
in dem Kampfe, brechen, wie ich es nur zu ſehr

fuhle.“
Bey dieſen Worten verließ er mich ſchnell,

und ich habe ihn ſeitdem nicht wieder geſehn.
Jceh floh in mein Zimmer und ſuchte Ert

ieichterung in meinen Thranen; aber ach, dieſe

Linderung war nur kurz: bey Tiſche horte ich,
daß er zum Beſuch bey einer Familie in der
Nachbarſchatt gegangen war, wo er den ganzen

Abend zu bleiben dachte. Major Clifton weiß
eben ſo wenig als ich von dem lingluck, wel—s

ches ihm droht, und es iſt alles Verwirrung
hier, wo noch vor kurzem Eintracht und Friet
den ununterbrochen regierten. Meine Tante
nimmt den aufrichtigſten Antheil an mir, allein
ich wunſche mir Deinen Troſt. Schreibe mir,
meine theure Matilde, und iſt es Dir moglich,

ſo troſte Deine bekuminerte

Eliſabeth Arundel—

Mat. u. Elif. 3. v. G Reun
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Neun und vierzigſter Brief.

An Miß Arundel.
Huntley Lodge, d. 21. Oet.

5*iin eignes Herz, meine theuerſte Eliſabeth,
wird Dir ſauen; welchen Schmerz das meinige
beym Durchleſen Deines Briefes emofunden hat

und dieſer Schmerz iſt um ſo bittrer, da ich
mit der Urſache Deines Kummers unbekannt,
hicht weiß, wie ihh am beſten troſten oder rathen

ſoll. Doch laß mich Dich beſchworen, meine
iheureſte Schweſter, Dein gegenwartiges Leiden

mit Ruhe zu ertragen, und mit Hoffnujng und
Ergebung vorwarts zu bticken. Die Wolken,
welche Deine noch vor kurzem ſo glanzenden
Ausſichten verdunkeln, konnen vielleicht plotzlich
und unerwartet zerſtrent werden; aber ſollte
Deine Sonne des Glucks fur dieſe Welt auf
immer untergegangen ſeyn, ſo erinnere Dich,
daß ſie mit! weit hellerem und dauerhafterm

4
Glanze in einer andern wiederum aufgehn wird.
Du beſitzeſt zu viel Frommigkeit, um nicht ubert

zeugt zu ſeyn, daß zeitliche Uebel entweder zu

Strafen dienen, wodurch der Schuldige ein
großeres Uebel vermeidet, oder wodurch der
Glanbe und die Geduld des Unſchuldigen geubt
und verſtarkt, und. ſein Herz von einer zu großen

Anhanglichkeit an irdiſche Vergnugungen ent—
wohnt
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wohnt ird. Jch kenne die Reiniakeit Deines
Herzens und die Rechtichaffenheit Deines Be—
dragens zu gut. unn dreiſt behaupten zu konnen,

daß Du Dein Leiden aus dem letztern Geſichts-
punkte betrachten kannſt, und ich zweifle nicht,
daß Deine Art es zu ertragen, die Wahrheit
meiner Behauptung beſtatigen wird: doch glaut
be nicht, daß ich von Dir einen Stoicismus
fordre, der ſich init Deinem Charakter und den

Befuhlen der tnenſchlichen Natur nicht vertragt,
'ich wunſche nur, daß Du Dich nicht im Vort
ans mit etnem Unglück quatſt, das vielleicht nie

eintreffen wird, und daß Du auf jeden Fall den
?ubermaßtgen Schmerz zu maßigen ſucheſt, der
Deine Geſuudheit ſchwachen und Dich eben ſo
fehr am Genuß jeder Freude, als an dex Erfult
lung jeder Pflicht des Lebens hindern wird.
Wenn Du, mrin theuerſtes Madchen; aus die—
ſem kalten Rathe, oder daraus, daß ich nicht
ſogleich mit aller Warme wahrer Betrubniß zu
Dir eile, ſchließen wollteſt, daß ich unempfind—
lich gegen Deinen Knmmer ſey, ſo wurdeſt Du

inir ſchmerzliches Unrecht thun. Ach, meine
Liebe, jede Wunde, welche die Hand des Schick—
ſals dem Herzen Deiner Matilde geſchlagen hat,

blutet aufs neue bey der Befſorgniß, deß Du
ebenfalls das Opfer ſeiner unerbittlichen Strenge
werden konnteſt. Jurder That, mein Schmerz
iſt oftmals ſo groß, daß Lady Marie um unſrer
J3 G 2 beyt
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100 eesson
beyden willen darauf beſteht, daß ich keinen
Verſuch mache, Dich zu ſehn, bis ich die hef
tigen Bewegungen beſiegen kann, welche fur
jetzt meine theilnehmende Zartlichkeit Dir ſchmerz?

haft und mir ſelbſt nachtheilig machen mußten.
Sie dringt ſo ſehr darauf, daß ich, um es dat
hin zu briugen, bey einem Plane bleibe, worin
ich eben, als ich Deinen Brief erhielt, gewilt
ligt hatte, daß ich nicht im Stante bin, es ihr
abzuſchlagen, obgleich der Gedanke, mich noch

weiter von Dir zu entfernen, mir unertraglich

ſeyn wurde, hatte nicht Sir William verſpro:
chen, mich unverzuglich zu Dir zu bringen, ſo—

bald Du meines Beyſtandes oder meiner Gtt
genwart bedurfen wurdeſt; allein ich vergeſſe,
daß Du noch gar nichts von dem Piaue weißt,

deſſen ich erwahnte: in der Hoffnung, Deine
Gedanken, wenn auch nur auf einige Minuten,
von den traurigen Vorſtellungen, die ſie gegen—
wartig erfullen, abzulenken, will ich Dir einige
Nachricht davon mittheilen. v

Du wirſt Dich erinnern, Lady Marie oftt
mals von Mrs. Compton, einer Tante des alt
tern Obriſt Huntley reden gehort zu haben, von
der er viel zu erwarten hatte, bis ſie aus einem
Verdruß, den er nie recht zu erklaren wußte,

ihm ihre Gunſt entzog, und ſie ganzlich dem

ut ſ
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haben daher ſeit verſchiedenen Jahren nichts von

ihr gewußt, als daß ſie noch lebte, und auf ih—
rem Laundgute, ohngefahr zwanzig Meilen hin—

ter Exeter wohnte.

Gieeſtern fruh kam Sir William mit einem
offnen Briefe ins Fruhſtuckzimmer, und fragte

mich, ob ich etwas gegen eine Reiſe nach Det
vonſhire einzuwenden hatte. Jch glaubte, er
ſcherze, und antwortete lachelnd, es ware fur
eine ſolche Reiſe zu ſpat im Jahre. Er wandte
ſich darauf zu Lady Marie und«ſagte: Darf ich
hoffen, daß ſie die Rachſicht, die ſie mir be—z
wieſen haben, noch bis auf eine andere Perſou
in meiner Familie erſtrecken werden, die ſie ſo
wie ich, unfreundlich behandelt hat, aber jetzt
ihren Fehler einſieht.“

Jch wußte durchaus nicht, was er meynte;

ſie aber. verſtand ihn und antwortete: „ich kanu
keine bleibende Empfindlichkeit gegen irgend jes
mand beybehalten, der jemals mit Perſonen ver—
bunden war, die mir am theuerſten ſind.: ſollie

auch jene aus einer unrecht verſtandnen Urſache,
die vielleicht aus einem Uebermaaß von Zartliche
leit ſur andre Freunde herruhrte, bewegt wor
den ſeyn, ſich von mir und den meinigen zu ente

fremden.“

„Wenn ſie ſo denken, Madamt, ſagte er,
ſo will ich die Neugierde befriedigen, welche ich

G 3 in
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in Mes. Huntleys ausdrucksvollem Geſichte leſe.
Wiſſen ſie alſo, fuhr er fort, daß ich auf meü
nem Wege von Falmouth nach Bath einen klei—

nen Umweg machte, um meine Tante Compton
vzu beſuchen, und daß ich das Vergnugen hatte,

ſie ohngeachtet ehres Aiters geſund und mit un—
geſchwachten Gieiſtecktaſten zu finden. Da ſit
meine arine Luiſe aufrichtig liebie, ſo war unſre

Zuſammenkunft wirklich ruhrend, und ſobald
ſich die erſten B wezung.n des Schmerzes eirri
germaßen gelegt hatten, bat ſte mich; ihr die

nahern Umſtande von meiner Tochter Tode zu

erzaheen, die ſie noch nicht wußte. Jch wilkt
fahrte ihr ſogleich und erwahnte im Lauf meiner
Erzahlung, daß ich mir harte Vorwurfe uber
die Halsſtarrigkeit machte, die ich gegen meinen
unglucklichen Neffen bewieſen hatte. Als ich
mit meiner Erzahlung fertig war, bemerkte ſie,
wie unrecht es ſey, einer ubereilten und vielleicht
ungerechten Empfindlichkeit Raum zu geben, und

ſetzte mit einem Seufzer hinzu, daß ikr eignes

Betragen gegen meinen Bruder Montaqgue ſie
ſehr beunruhigt hatte, vorzuglich wahrend ihrer
letzten Krantheit: allein ſie durfte ſich nicht
ſchmeicheln, daß ſeine Wittwe und ſeine Famu—

lie ſich jetzt wurden bewegen laſſen, eine Per—
ſon, die ſie ſo viele Jahre, und ſelbſt als ſie im

Elende lebfen, vernachlaſſigt hatte, noch als
eine Verwandte zu betrachten.“,

„Jch



„Jch freute mich, ſie auf dieſe Art reden
zu horen: denn ich kann'feyerlich betheuerm daß

ich oft, aber vergebens mich bemuht habe, ihre
Empfindlichieit zu maßigen; allein ich habe ſie

nie bewegen können, mir nur eine gerechte Ur—
ſache aihres heſcigen Unwillens auzufuhren. Jch
antworteie ihr, wenn ich Lady Marie bewegen
konnte, mir zu vergeben, ſo zweifelte ich nicht,

daß ihre Erklarung ſo aufgenommen werden
wiude, als ſie es verdiente: zugleich verſprach
ich, ihr eine genaue Nachricht von meiner Auft
nahme zu geben. Dies geſchah, allein da ich
verſchiedene Monate hindurch nichts von ihr

horte, glaubte ich, ſie hatte ihre Geſinnung
aufs neue verandert, und wollte ſie nicht zum
Opfer ihres CEigenſinns machen: ich ſchrieb nicht

mehr an ſie, und erwahnte nichts gegen ſie von

der ganzen Sache, bis ich dieſen Morgen eint
Erklarung des Stillſchweigens erhielt, das mich

ſo verdroſſen hatte.“

Ere gab mir darauf einen Brief in die Hand,
worin Mrs. Compton ſich entſchuldigt, den ſeis—

nigen nicht beantwortet zu haben, und erklart,
daß blos ein heftiger Anfall von Gicht an dieſer
Unterlaſſung ſchuld geweſen ſey, denn ſie, hatte

tin ſolches Geſchaft keinem andern ubertragen
mogen; ſie bittet ihn darauf inſtandigſt, nicht
nur eine Verſohnung zu bewirken, worauf ſie
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ihr Herz ganzlich geſetzt hat, ſondern auch Lady
Marie und die ganze Familie einzuladen, ſie
ohne Verſchub auf Compton Abtey zu beſuchen;
denn das Leben ware in ihrem Alter ſehr koſtbar
und ſie koönnte nicht in Frieden ſterben, ehe wir

ihr nicht perſonlich verſicherten, daß wir alles
vorgefallne verziehen.

Einer ſolchen Bitte konnte man nicht wider

ſtehn, und es wurde ſogleich beſchloſſen, daß
Charlotte und ich in Begleitung des Sir Wil—
liams uns erſter Tags nach Devonſhire aufnia
chen ſollten. Lady Mariens Schwachlichkeit
macht es fur ſie nicht jathſam, um dieſe Jahrs—
zejt eine ſo lange Reiſe, zu unternehmen; allein
die alteſte Miß Stanley hat verſprochen, wah—
rend unſerer Abweſenheit bey. ihr zu bleiben und
ich hatte eben an Charlotten geſchrieben und ſie
gebeten, unverzuglich aufs Schloß zu kommen,

als Dein Brief jeden andern Gedanken aus meü
ner Seele vertrieb. Wenn Du indfſſen nichts
dagegen haſt, ſo will ich noch bey meinem erſten

Vorſatze bleiben, da es in Zukunft von weſent
lichem Nutzen fur Mrs. Aſhbury und ſur meine
Cecilie ſeyn kann, die uns begleiten ſoll; und

ich weiß, daß ſie nicht ohue mich gehn werden.
Allein ehe wir uns aufmachen, laß mich Dich
bitten, mir einige Zeilen zu ſchreiben; die Vers

ficherung darin zg finden, daß Du mehr gefaßt

kiſt,



biſt, iſt, glaube mir, meine theuerſte Schwe—
ſter, der aufrichtige Wunſch und das inſtandigſte

Gebeth Deiner
ewig treuen

Matilde Hantleye

Funfzigſter Brief.

An Mrs. Huntley.
Belle Field, d. 24. Bet.

e ſt haorung und Elend. Aber warum beunruhige ich
Dich durch dieſe traurigen, durch dieſe unvert
ſtandigen Ausdrucke! glaube mir, meine theurg
Matitde, weiner Aeußerungen ungeachtet werde

ich mich bemuhn, das ſchwere Ungluch. welches
ich erlitten habe, mit Ruhe und Ergebung zu
ertragen. Jch erinnere mich Deiner Lehren
und meine Dhranett ſtießen ftumtn, wenn vleich
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unauſharlich. Einem Schmerze, wie dem mei—
nigen, muß freylich eing kurze Friſt gewahrt

werden, dann aber will ich um Deinetwillen,
um oder der hreande willen, die einen ſo guti—
gen Antheil aa meinem Wohl nehmen, mich,
beianahn nithe, was' ich vormals nur zu
ſehr war ſirohrich zu ſeyn, das iſt un—
miglich; allein ich will ſeyn, was ich kann,
und alles thun, was in meinen Knaften iſt,
um ſie, und beſonders um Dich, mieine geliebte
WMiatilde zu uberzengen, daß ihr eure Liebe keit
nem undankbaren Gegeuſtande geſchenkt habt,

keiner, die nicht alles thate, was in ihrer Macht
iſt, um den Frieden der Seele wieder zu gewint
pen, den ſie dennoch auf immer verloren zu haa

ben. furchtet.

Ich bin von Zweifeln gefoltert, von Furcht
gequalt, von Beſorgniſſen zerriſſen worden,
allein nichts kam jemals dieſer ſchrecklichen Ge—

wißheit gleich. Ungewißheit iſt das Fieber der
Seele; allein es hat ſeine Zwiſchenraume, und

Heffaung giebt uns Starke, die Ruckfalle zu
ertragen; bey der Gewißheit aber iſt jede Kraft

vernichtet, und die Seele iſt nicht zu der An
ſtrengung fahig, welche erfordert wird, um die

Frankheit zu uberwinden.

Allein wohin verirre ich mich! Maiilde,
Du weißt die Ur ſache meines Elende noch nicht,

ſeo



ſobald Du ſie weißt, wirſt Du mir Dein Mit—
leid nicht verweigerrn Du wiltſt nicht allein
mich beklagen, ſondern ich muß die Feder
niederlegen. Jch glaubte, das Schreiben wurde
mir Crleichterung verſchaffen, und fing dieſen
Brief gegen den Rath metner Taute an, allein
ich finde, daß ich noch nicht gefaßt genug bin,
um die traurigen Umſtande, deren ich erwahnte,
zu erzahlen. Morgen, wenn ich es im Stande
bin, will ich alles auf einmal ſagen, denn ich
fuhte, daß dieſe Vorrede zu viel fur mich gewer

ſen iſt.

68

D. 25. Det.

—en Morgen, nachdem ich meinen Brief geen:
digt hatte, kam Lord Molesworth mit meht

dere dem Grafen gegeben, und ich war ſo Liuk
ſchaftigt,
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wnlunnt ſchaftigt, den meinigen von Henriette Maynard
vuuhun zu leſen, daß ich nichts von dem, was vorging,

in ni a
m bemerkte, bis ein lauter Ausruf meine AufmerkJ

Lord Montague ſich in einem Ausbruch des
Schmerzens, niutt einem Geſichte, worin Augſt,
Gewiſſensbiſſe und Unwillen ſichtlich gemalt wa
ren, an ſeines Sohnes Stuhl lehnen. Loroö
Molesworth drang in ihn, die Urſache ſeines
Kummers zu ſagen, 'allein der Graf war einige
Augernn licke hindurch unvermogend, zu antwwor—

ten; erllich ſagte er:
„Lionel, du biſt zu Grunde gerichtet, und

dein unzlucklicher Vater iſt daran Sthuld; iſt
es dir mozlich, mein Sohn, ſo verzeihe mir:
ob es gleich nur zu gewiß'iſt, daß ich nicht uns
ſchuldig bin, ſo war es doch wenigſtens ein wohl

gemeynter Betrug; akein ich bin hart dafur ge—
ſtraft. Barbariiches, unnaturliches Weib!
konnte nichts, als der Untergang meines Kindes
deinen ungezahmten Ehrgeiz befriedigen! O
Molesworth! noch einmal bitte ich dich um Ver—

zeihung die Berfirrungen meiner Jagend
verfolgen mich in der That mit unerbittlicher
Rache, und du Unſchuldiger, mußt das Opfer

J ſeyn! du mußt als ein Opfer fur drines Vaters

F Verbrechen fallen.“
1 Dieſe ſo wilde, ſo unzuſammenhangende

T

1 Rede, mit einer ſolchen Miene der Verzweiftung

ans:



ausgeſprochen, brachte dos aganzer Zimmer in
Aufruhr. Lady Ellinor ſchickte die Kinder, die
bey uns waren, zu ihrer Gouvernante. und
Lord Molesworth ſiet dem Grafen zu Fußen,
bat ihn, ſich zu beruhigen, une verſicherte ihn,
kein Ungaluck konnte ihn ſo ſchwer betruhen, als
ſeinen Vater in ſolchem Zuſtande zu ſehn.

v
Doch, Muylord, ſetzte er hinzu, haben ſit

Mitleid mit mir, und befreyen ſie mich von dien
ſer Ungewißheit; ſagen ſie mir, welches Unt

gluck ſie meynen und was ich zu furchten haber

Jch kann alles, bis auf eines, ertragen!“
Er hielt inne, ſah mich und dann wieder

den Grafen an, der mehr als je erſchuttert und
Nunvermogend zu ſprechen, nur auf den Brief

hindeuten konnte, der auf dem Teppich lag.

Lionel nahm ihn auf und las ihn det
Schmerz ſeiner Seele war nur zu ſichtbar; jer
der Zug ſeines Geſichts verrieth die Bewegum
gen, die er ſuhlte; doch kampfte er ſie zu vert
bergen, legte das Papier ſorgfaltig zuſammen,

als wollte er ſich ein ruhiges Anſehn geben, ging
zu ſeinem Vater, und ſagte mit kaum horbarer

Stimme:
„Machen ſie ſich keine Vorwurfe um deſſent-

willen, Mylord, wobey ſie eine ſo gute Abſicht
hatten; ſie konnten die Folgen nicht vorherſehn,
auch habe ich kein Recht zu klagen, wenn ich

den Rang verliere, worauf ich keinen Anſpruch
habrr



theiten, allein die Gerechtigkeit där Velſehuüg
will dieſen Betrug tacht langer unentdeckt laiſen;
auch wunſche ich es nicht ich habe nur eins
zu beklagen er hielt einen Augenbliek inne
und fuhr daun fort ich ben necht unvrorber
reitet auf dieſen Streich ich habe ſchon ſeit
eininer Zeit UÜrjache gehabt, ihn zu erwarten,

und habe daran aearber:tet, meine Einpindun—
gen zu uberwinden und mein Genuth zu einer
richtigen Erkenntniß ſeiner Pflicht zu bringen.
O mein Vater, er kmiete vor ihm, als er dieſe
Worte ſagte denn ich bin noch immer ihr
Sohn o mein Bater, ich beſchwore ſie, bet
klagen ſie dieſe Entdeckung. nicht um meinetwilt
lenz. und laſſen ſie ſich nichteherab, ſonſt wur—
den ſie mein Leiden nur erhohen, mich um Ver—
zerihung wegen einer gutgemeynten Hondlung zu

ſi

vitten.
Lord Montague. weinte unaufhorlich, und

nmarmte bey den letzten Worten ſeinen Sohn
mit dem hochſten Ansbruch dankvarer und vatert
lUicher Liebe: ſein Sohn erwiederte es mit ſtrot
menden Thranen und ſetzte hinzu:

„Nur um eine Gewogenhett habe ich ſie zu
Bitten, mein Vater. Schreiben ſie weder el—
Nem murriſchen Weſen, nvoch einer Empfindlich—

keit oder Schwermuth eine Handlung zu, wels—
Jche blos durch die Ueberzeugung veranlaßt wird,

daß



 Wi- arrdaß ich in der Einſernkert allein binlangliche
Starke wieder gewentnen kann, unn die ſchwere
Entſagung zu eitregen, weiche die Felge dieſer
Entdectung; ſeyn muß, 'noraur' ith aber bis jetzt
noch kaunt gewaqt habe, zu denken, um mich
nicht anfahig zur Ausfuhrung eines Plars zu
machen, der allein meine Ruhe wieder herſtellen
kann,  wenn irgend etwas- auf Erden bas vermag.“

Er, wandte ſich darauf zu mir, die ich
dieſen ganzen Auftritt hindurch iu Erſtaunen
und wilder Furcht verloren, da geſtanden
hatte. „Mis Arundel, fagte er, die Zartlich—

kett ihres Herzens wurde an dem Leiden einet
gleichgultigen Menſchen; Theil nehmen, den ſie

verurtheilt ſehn, das iheuerſte Gut ſeiner Seele

zu verueren; fur mich aver werden ſte vorh et—
was mehr als Mitleld empfinden doch hoſſe
ich, ſie werden ſich nicht zu ſehr um den Verluſt

eines Menſchen gramen, der dennoch an nichts
denken kaunn, als an ſie. Jn der Verbannung

wird iihr Bild meine Einſamkeit verſußen, und
das Andenken an ihre Liebe wird mich vor der

Verzweiflung ſchuthen vergeſſen ſie lieber,
wenn es moglich iſt, daß ein ſoicher Elender

lebt.“'
Bey dieſen Worten faßte er mich in ſeine

Arme, kußte mich auf die Wange und verließ
ſogleich das ZJzimmer. Jch ſank beynahe leblos

auf einen Stuhl, und meine Tante, todtlich

tre
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erſchrodken, zog die Glocke, um Waſſer und
Hirſchhorn zu fordern. Lady Ellinor beſchaftig
te ſich mit ihrem Bruder, und Herr Gordon
und der Major waren unglucklicher Weiſe abwe—
ſend: ſite hatten bey einem benachbarten Edel—

mann greſpeiſt, und waren noch nicht zuruck ge
kominen, ſo daß niemand da war, um dem

„Lord Molesworth zu folgen, oder ſeinen Vor—
ſatz zu erforſchem“

Jch erholte mich bald wieder genug, um
ſie zu bitten, daß ſie mir die Ürſache dieſes
ſchrecklichen Aufruhrs entdecken mochten; Lord
Montague reichte mir den unglucklichen Britf
hin und ich las fotgendes:

„Mylord!
„Nach der verachtlichen Behandlung, dit

ich von Jhuen erlitten habe „wird es Sie nicht
befremden, daß ich keine Umſtände mache, Sie
von meiner Heirath mit dem wirklichen ünd eint—

zigen Erben Jhrer Titel und Guter zu benach;
richtigen.“ 4

Dieſer Abſchnitt. war genüg; ich war nicht.

im Stande, weiter zu leſen; allein da mein
Auge auf die Unterſchrift fiel, ſchien mir der
Mame Charlotte Melesworth eine ſchieckliche
Beſtatigung meines Verdachts, der, wie Du
leicht errathen wirſt, darin beſtand, daß Lord

Moletworth ſich zu raſch auf tine Heirath eiü
gelaffen



gelaſſen hatte, die er jetzt bereute und zu ver—
heelen gedacht haite. Das Pavier fiel mir aus
der Hand, und ich ſturzte ſinnlos zur Erde.
Man trug mich ſogleich in mein Zimmer, wo
ich einigermaßen wieder zu mir kam, aber nicht
eher, bis man zu einem Arzte geſchickt hatte,

den man nicht um meinetwillen allein, ſondern
auch um des Grafen willen rufen ließ, der ſich
außerordentlich ubel befand.

Bald nach Doktor Morlays Ankunft kamen
Herr Gordon und Major Clifton zuruck, und
fanden die ganze Familie in außerſter Beſtur—

iung. Ats ſie nach dem Lord Melesworth frage
ten, horten ſie, daß er, ſobald er das Zimmer
verließ, ſein Pferd beſtellt hatte, und ohne alle
Begleitung davon geritten war. Es war ein
dunkler und ſogar ſturmiſcher Abend, allein ſo—
bald Major Clifton dieſes erfuhr und die Ur—
ſache von Lady Ellinor horte, nahm er unver—
zuglich einen von Herrn Gordons Wagen und
fuhr ſeinem unglucklichen Freunde nach. Herr
Gordon ging zu dem Grafen hinauf, dem auf
die heſtige Erſchutterung, die er ausgeſtanden
hatte, das Podagra in den Magen getreten war.

Der Doktor verſchrieb ihm etwas, und verord—
nete mir einen beruhigenden Trank, der eine
gute Wirkung that: denn ob ich gleich nicht
ſchlief, blieb ich doch die ganze Nacht vollkom—

men ruhig. Meine Tante blieb bey mir auf,

Wlat. u. Eliſ. z. B. H und
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und ich glaube, meine Beſſerung war mehr der
Erleichterung des Herzens, daß ſie mir die reine
Wahrheit erzahtte, als irgend einer? andern
Urſache zuzuſchreiben.

Meine erſte Frage, als ich wieder zu mir
kam, war, wo Lord Molesworth ware.

Meine Tante antwortete mit vieler Gegent
wart des Gzeiſtes: „ſowohl der Major, als der
Lord haben Belle Field'auf einige Tage ver—

taſſen.“
„vwie, rief ich, in dieſem erſchrecklichen

Gturm haben ſie ſich aufgemacht!“ Der Wind
tobte furchterlich und der Regen ergoß ſich in
Gtromen.

„Der Major hat ſich einen Wagen von
Herrn Gordon ausgebeten,“ antwortete meint
Tante nach einigem: Beſinnen.

„IJch vermuthe, fuhr ich mit einem ſchwer
ren Seufzer fort, daß ſie zu Lady Molesworth
gegangen ſind: ſie thaten beſſer, es mir geradr
heraus zu ſagen.“

„Zu Lady Molesworth? antwortete ſie:
meine theure Eliſabeth, faſſen ſie ſich.“

Sie bildete ſich ein, daß ich irre redete,
weil ſie nicht wußte, was fur eine Jdee ich mir
in den Kopf geſetzt hatte: ich uberfuhrte ſie im
deſſen bald von ihtem Jrrthum, und ſie benach:

richttagte mich nun, daß Lord Molesworth in
keiner Verbindung wure, ſondern daß der Brief,

den



den ich geſehn hatte, von der Frau herruhre,
die wir in Richmond Garten angetroffen hatten;
ſie ware ſeitdem mit Herrn Molesworth verheit

rathet, und wate, wie Lord Montague einger
ſtande, die Mutter ſeines Sohns.

Jch kann bey dieſem Gegenſtande nicht vert

weilen; der Brief, den ich hier einſchließe,
wird die grauſame Wahrheit hinlanglich enthülr
len; allein in dem Augenblick, wo meine Tante
mir dies erzahlte, nahm die Gewißheit, daß Lionel
(denn ach, ich weiß nicht;, auf welchen Namen er

ſonſt noch einen Anſpruch hat) in keiner Verbine
dung ware, auf einmal die ſchwere Burde von mei—

hem Herzen, die es zuſainmen preßte, und ſchien
mir einen Augenblick die Ausſicht des Glucks wie—

der zu geben, die ich zuvor ganzlich verloren glaubt
te, denn die andern Hinderniſſe, die mir in den

Weg treten konnten, errieth ich damals nicht.
Den andern Tag aber wurden meine Beſorgniſſe
erneuert und mein Elend kehrte wieder: denn
ich erfuhr, daß der Major ſeinen Freund verge—
bens aufgeſucht hatte, und ſein Fortreiſen zu ei—
ner ſolchen Zeit und bey ſolchem Wetter hatte
das Anſehn, als hutte er beſchloſſen, mich auf
immer zu verlaſſen, obgleich dieſer Entſchluß
nur aus den edelſten und ehtenvollſten Bewe—
gungegrunden entſtehn konnte.

Die Tage, die ſeltdem verſtrichen ſind, gleit
then einer oden Leere. Lord Montague beſſert
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ſich nur langſam: von meinem geliebten Lionel

haben wir nichts gehort, und ich bin, wie Du
Dir wohl denken kannſt, noch immer außerſt
niedergeſchlagen. Jch habe zwey Tage an die—
ſem Briefe geſchrieben und bin wirklich weit
mehr gefaßt, als da ich ihn anfing, und konnte
ich die erſte Seite ausſtreichen, oder ware ich
im Stande, ſie von neuem abzuſchreiben, ſo
wurde ich Dich nicht, wie ich gethan zu haben
fürchte, durch meine wilden Ausdrucke des
Schmerzens beunruhigen. Sobald der Graf
ſich beſſer befinden wird, iſt er willens, min
einen vollen Auſſchluß über dieſe traurige Sache
zu geben. Du kannſt darauf rechnen, daß ich
ihn Dir mittheilen werde; aber ach! er kann
mir keine Erleichterung geben; die Neugierde
kann Mohl dadurch befriedigt werden, allein
wenn das Herz ſo angegriffen iſt, als das meit
nige, ſo iſt es genug, zu wiſſen, daß wir un
glucklich ſind, und die Quelle unſers Elends
wird nur vermehrt, wenn wir ihr. nachſpuren.

Lado Eleonore, die ihren Neffen vergottert,
iſt außerſt betrubt: Herrn Gordons Schmerz
aber hat ſich halb in Unwillen gegen den Grafen
verloren, dem er ſeine Thorheit und unſchickli—
ches Betragen nicht verzeihn  kann. Beyde be—
handeln mich außerſt gutig; der liebenswurdige
Major Clifton iſt gegen mich wie ein Bruder,
auch darf ich, wenn ich von. meinen Verpflich

tun;
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tungen rede, Miß Eiliſon nicht vergeſſen. Sie
iſt ein ſehr liebenswurdiges und feines junges
Frauenzimmer, Gouvernaate bey den Aindern,
uns hatt mir die zarteße und freunofchaf iichſte
Aufmerkſamkeit bewieſen; da Lady Eleonore
ſtets mit dem Grafen beſchaftigt war, beſtand
ſie darauf, die Sorge fur meine Pflege mit mei—

ner Tante zu theilen. Was die letztere betrifft,
ſo kann ich nie genug von ihrer Gute fagen, nie

mand, als meine geliebte Matilde konnte es ihr

zuvor thun. Sobald der Graf vollig wieder
hergeſtellt iſt, denken wir Belle Field zu verlaſt
ſen und nach London zuruckzukehren. Dieſer
an ſich ſelbfſt ſo bezaubernde Ort hat mir keine

Gluckſeligkeit gewahrt ich bin ſeit meiner
Ankunft von Angſt verzehrt worden und das Ende

iſt Elend.
Eben wird Dein Brief gebracht. Tauſend

Dank, meine theuerſte Matilde, fur Deine
vortreflichen Rathſchlage und Dein gutiges Er—
bieten, zu mir zu kommen. Die erſtern will
ich zu befolgen ſuchen, das lelzte aber kann ich

nicht annehmen. Glaube mir, ich befinde mich
jetzt weit beſſer, und ſo glucklich ich mich auch
immer in Deiner Geſellſchaft fühle, furchte ich
doch, daß fur jetzt Dein Anblick meinen Kum—
mer erneuern wurde: wir wurden eine uber der
andern Weh weinen und die Schwermuth nah—

ren, die wir wo moglich uberwinden muſſen.
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Deine Reiſe wird Dir unendlich gut.thun, und
mich die Beſchreibung derſelben erheitern, ſo
daß wir beyde Vortheil daraus ſchopfen werden.

Der Bediente wartet, um den Brief auf
die Poſt mitzunehmen; und ich will den meini—
gen nicht noch einen Tag verſchieben, ſonſt durf

teſt Du ihn vielleicht vor Deiner Abreiſe nicht
erhalten. Lebe wohl, meine geliebteſte Dchwe

ſter und gutigſte Freundin.

Eliſabeth Arundet.

¡te

Ein und funfzigſter Brief.
(Jm vorigen eingeſchloſſen.)

Mrs. Molesworth an den Grafen Mon
tague.

Mylord!“
Richmond, d. 28. Oet.

a

Dach der verachtlichen Behandiung, die ich,
von Jhnen erlitten habe, kann es Sie nicht be
fremden, daß ich keine Umſtande mache, Sie
von meiner Heirath mit dem rechtmaßigen und
einzigen Erben Jhrer Guter und Wurden zu be

nachrichtigen. Fur Die bedarf dirs keinor wei
tern Erklarung. J

Ent
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JEntſchloſſen, wie ich es war, auf allen Fall

Grafin Montague zu werden, konnen Sie ſich

nicht verwundern, daß ich jedes Mittel anwandt
te, meine Wunſche zu erreichen: wenn gleich
meine erwartete Standeserhohung nicht ohne die
ganzliche Vernichtung aller Hoffnungen und Aust

ſichten meines Sohns geſchehn konnte: allein
Zb ich Hn gleich beklage, ſo ſtellte doch das meit
nen Planen kein Hinderniß in den Weg. Als
Sie es mir abſchlugen, mich zur Lady Monta—

gue zu machen, ſchwur ich Rache und fand bald
bey einer Zuſammenkunft mit Herrn Moles-—

worth, dem nachſten Erben Jhrer Grafichaft,
Gelegenheit, mein Vorhaben auszufuhren. Jch
ſagte ihm, wenn er mich heirathete, ſo wollte
ich mich anheiſchig machen, daß er bey Jhrem
Tode alle Jhre Guter und Wurden erben ſollte.
Er horte mich mit Verwunderung und Vergnu—

gen an, und ſetzte ſogleich funf tauſend Pfund
zum Pfande, daß er mich heirathen wollte,

wenn ich mein Verſoprechen erfullen konnte.
Dies that ich, indem ich ihn benachrichtigte,
und aus Briefen von Jhrer eignen Hand be—
wies, daß Lord Moletwotth nicht Jhr rechtt
maßiger Sohn ware; daß er mein eignes Kind

und mit Jhrem Wiſſen und Willen ausgetauſcht
ſfeh, als er noch an der Bruſt war; daß Sie

nicht leugnen konnten, daß der wirkliche Lord
Molesworth unter meinen Handen an den Pocken
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ſtarb, womit er angeſteckt wurde, ehe er in

meine Pflege kam; und daß folglich mein Sohn,
gegenwärtig Lord Moltesworth genanut, kein
Recht auf dieſen Titel hatte. Jch erwarte das—

her, Mylord, daß Sie ihn nothigen werden,
dieſen Namen ſogleich auſzugeben; ſo wie auch,

daß Sie alles, was ich behauptet habe, dadurch
beſtatigen: daß Sie ſelbſt an Herrn Molceeworth
ſchreiben und ihn verſichern, daß ich nichts weü

ter, als die Wahrheit geſagt habe ferner,
daß Sie die jetzt erwahnten Umſtande der Welt
bekannt machen.

Dem Lionel konnen Sie ſagen, daß, wenn
er mir die einer Mutter gebuhrende Achtung ert
zeigen will, ich immer geneigt ſtyn werde, ihn

als meinen Sohn zu betrachten. Jch war ein—
mal willens, dieſe Entdeckung bis nach ſeiner

Heirath zu verſchieben; allein aus Mitleid get
gen das junge Frauenzimmer habe ich ſie be:
ſchieunigt, weil ich uberzengt bin, daß es ihr
lieb ſeyn muß, wenn ſie ſich die Krankung er—
ſpart ſieht, einen Mann ohne Titel und Ver—
mogen zu heirathen, wo ſie beydes erwartete.

Beſtellen Sie ihr meinen Gruß und ſagen ihr,
der gunſtige Eindruck, den ihre Pexſon und ihre

Erſcheinung eines Morgens in Richmond Gart
ten auf mich gemacht, hatte mich ſo vortheilhaft

furr ſie beſtimmt.

Wenn



Wenn Lionel zu der Armee zu gehn waänſechr,
ſo will ich ihm eineFähndrichsſtelle kanfen und

Jhre Bekanntſchaften konnen ihm vielleicht auf
dieſer Bahn nutzlich ſeyn; ich verururhe, daß
Sie ſich fur ihn verwenden werden, denn Sie
muſſen ſich doch erinnern, daß er noch Jhr Kind
iſt, wenn er auch zugleich das Kind einer Per—

ſon iſt, die Sie weder als ſeine, noch als Jhro
Freundin betrachten werden, und die ſich jtht
mit beſonderm Vergnugen unterſchreibt

Charlotte Molesworth.

Zwey und funfzigſter Brief.

An Miß Arundel.
Compton Houſe, d. Nov.

uber den Sturm erhaben zeigt,., J.
Rang, welchen er bisher in der Geſellſchaft bei
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kleidete, zu zerſtoren, und ihn in Ruckſicht auf
Glicksguter zu einer mitumaßigen Stufe zu—
ruclzuſuhren droht, ſo fuhle ech ulch gluckiich in

dem Gedanken, daß dieſe Veranderung ihn des
Herzens und der Hand meiner geliebten Eliſat
beth nicht minder wurdig machen wird. Als
ich glaubte, daß Du unwillkuhtlich einer Leident
ſchaft ſur einen Mann nachhingeſt, deſſen fru
here Verbindungen auch die zarteſte Zuneigung
gewiſſermaßen zum Verbrechen machten, war
ich mehr, als ich Dir ſagen kann, bekummert
und beunrnhigt, und ſuchte alle Mittel, welche
meine Liebe mir nur eingeben konnte, hervor,
um Dich loszureißen; jetzt aber, weit entfernt

Dir zu rathen, daß Du die Liebe uberwinden
ſollteſt, melche, wie ich weiß, auf die beſten
und edelſten Beweggrunde gebaut iſt, bin ich
vielmehr ſtolz in der Geivißheit, daß ſie die
ſchwere Prufung, der ſie ausgeſetzt iſt, uber:
ſtehn wird, und kann mich nicht enthalten, dft
einer hellen Ahnung nachzuhangen, die mir

ſagt, daß Deine Verbindung mit Deinem get
liebten Lionel dennoch vor ſich gehn wird, und
daß Du vielleicht mehr— wahres Gluck quf der
ſicheyn und beſchrankten Bahn des Mittelſtandes

mit ihm erfahrſt, als man, im Allgerpeinen zu
reden, im Prunk eines ausgezeichneten Rauges
oder im blendenden Schimmer modigen Glanzes

findet.
Aus



geſturzt hat: allein ohngeachtet ich den Lord auf—

richtig beklage, kann ich doch nicht umhin, zu
bemerken, welchen auffallenden Beweis dieſe

unerwartete Begebenheit von den unglucklichen

Folgen gieht, welche die Falſchheit ſtets herport
bringt. Zu welchem Zweck er in dem gegen—
wartigen Fall ſich falſcher Mittel bedient, weiß
ich wahrlich nicht zu erklaren, und ich muß get
ſtehn, daß ich außerſt begierig hin, zu erfahren,
was fur Grunde einen Mann von des Grafen
bekannter Rechtſchaffenheit dahin bringen konnt

ten, den wirklichen Erben ſeiner Guter und
Titel ſo zu benachtheiligen. Du, meine Liebe,
wirſt gewiß dieſe Neugierde befriebigen, ſobalb
es in Deiner Mahht iſt: allein, wenn Du mir
nicht, ohne die Heftigkeit Deiner jetzigen Em—
pfindungen zu erhohn, die verſprochene Erzah
lung machen kannſt, ſo bitte ich Dich inſtans
digſt, ſie zu verſchieben, bis Du mehr gefaßt
viſt. Jch habe eine zu gute Meynung von mei—

ner Tante, um zu glauben, daß ſie ihre Ein—
willigung zu Deiner Heirath zurucknehmen wird,
und wenn ſie hierin meine, Erwartungen erfullt,
ſt wird Dein Vermdgen mit dem, was Du bilt
Uger Weiſe von ihr erwarten kannſt, zuſammen

genommen, hinreichend ſeyn, Dir und dem
wurt



124 uwurdigen Gegenſtand Deiner Wahl nicht nur
ein gemachliches, ſondern ſogar ein uberfluſſt
ges Auskommen zu verſchaffen; abgerechnet, was

des Lord Montague Zartlichleit fur ſeinen Sohn
ihn noch hinzuzuſugen unſtreitig bewegen wird.

Es iſt ſeine Pflicht, das Unrecht, welches er
ihm angethan hat, ſo viel als moglich wieder
gut zunmachen; es aanzlich zu verguten, ſteht
nicht in ſeiner Macht.

J

Kekunte ich mich von der angſtlichen Bekunu

merneß imn Duach losmachen, die ich ohngeachtet

der Hoffauung, daß dieſe Begebenheit dennoch
ein alückuches Ende nehmen wird, empfinde,
ſo wurde ich mit meiner gegenwärtigen Lage ſehr
zuftieden ſern. Wir verließen Huntley Lodge
den Morgen darauf, als ich Deinen Buief er—
halten hatte. Lady Marie, mit Miß Stanleys
Geſellſchaft zuſrieden, ſchied mit mehr Faſſung
von uns, als ich erwartet hatte. Unſere Reiſe
war ſehr angenehm. Sir William und Char—
lotte, welche die Lage meines Gemuüths kann—
ten, boten alles auf, um mich zu zerſtreuen,
und das Entzucken, welches meine Cecilie mit
aller Spielerey lindiſcher Unſchuld bey dem An—
blick jedes neuen Gegenſtandes bewies, machte
mir das herzlichſte Vergnugen. Um unſre Zu—
friedenheit noch zu erhohn, war das Wetter fur
die Jahrszeit außerordentlich ſchon.

Am



Am Abend des zweyten Tags kamen. wir zu
Comptoun Hous an, und wurden ven der gaſt—t
freyen Dame des Hauſes mit allen Zeichen von
Achtung und Liebe empfingen; allein ſo gutig
und aufmerkſam ſie anch gegen uns alle war,
hatte ſie doch in ibrein Betragen gegen mich eine
beſondere Zartlichkeit, welche, da ich nicht durch

Bande der Natur mit ihr verbunden war, nur aus
wahrem Geſuht und ans der gunſtigen Schilde—
rung, die Dir William ihr von mir gemacht, haben
mochte, entſtehn konnte. Der folgende Margen
wurde damit hingebracht, das Haus und die Gart

ten zu beſehn; ſie hatte einen kleinen Stolz darin
geſetzt, ſagte ſie uns, dieſe in demſelben Zuſtande
zu erhalten, wie ſie ſolche vor ſechzig Jahren bey

ihrer Verheirathung mit Herrn Compton fand,
der ſie von ſeinem Vater und Großvater erbte,
und ſelbſt ein Freund von modiſchen Neuerun

gen war.
Das Haus iſt folglich in dem Geſchmack,

der wahrſcheinlich in der Mitte des vorigen Jahr:
hunderts herrſchte, gebaut und moblirt; ob—
Hleich die außerordentliche Reinlichkeit, die in
jedem Zunmer herrſcht, ſein melaucholiſches An
ſehn einigermaßen vermindert, ſo hat es doch

einen gewiſſen Charakter von dunkler Pracht, der
zu meiner jetzigen Gemutheſtimmung beſſer paßt,

als die leichte und zierliche Manier, in weicher
man heut zu Tage die Luſtſchiſſer baut. Das

Zim
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Zimmer, worin ich ſchlief, iſt mit Schilderey
behangen, die verſchiedene aus der Jltade ger
nommene Seenen vorſtellt. Der Tod des Hec—

tors und der Abſchied der Andromache ſind mit

außerordentlicher Wahrheit ausgedrückt und ich
kann mich nicht enthalten, die faſt beſeelten Ger
ſtalten mit dem innigſten Schmerze zu betracht
ten; wenn es mir nicht gelingt, meine heftige
Bewegung, ſo oft ich ſie aublicke, zu beſiegen;
ſo musß ich meine Tante bitten, mir ein andres
Zimmer eiuzuraumen.

Die Garten ſind in dem nemlichen antiken
Geſchmack angelegi, haben aber um dieſe Jahrs:
zeit den Vorzug vor den heutigen Antlagen; denn

die mannigfaltigen Schattirungen des Jmmert
gruns, womit ſie angefullt ſind, gewahren mier
wenigſtens einen angenehinen Erſatz fur das ieb:
haftere, Grun des Sommers.

Nach dem Ekſſen, welches punktlich um
zwey Uhr aufgetragen wurde, blieb ich, weil
Sir William einen Beſuch bey einem benach—
barten Edelmann machte und Charlotte ſich him

auf begeben hatte, um an Herrn Aſhbury zu
ſchreiben, mit Mrs. Compron allem, und ſie
fragte mich mit einem halben Lachein, ob et
Krankheit oder ein kleiner ileberreſt von Em
pnudlichkeit ſeh, was Lady Marie abgehalten
hatte, uns zu begleiten. Jm verſicherte ihr
das erſte und ſagte, daß zu einer gunſtigern

Jahrs;
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Jahrszeit Lady Marie es ſich vorbehalten wur—
de, ſie ſebſt davon zu verſichern.

Jch fuhle mich ſehr geneigt, antwortete
ſie, alles was ſie mir ſagen, feſt zu glauben,

allein ware auch ihre Autwort anders ausgefal—

len, ſo konnte ich es meiner Nichte nickht vert

denken. Jn ihrem ganzen Weſen, ſetzte ſie
hinzu, liegt ein gewiſſes ſanſtes Wohlwellen,
das mich bewegt, ihnen mein ganzes Herz offen
darzulegen und ihnen zu geſtehn, daß ich beh

der Sache, die mich ſo lange von meiner eignen
Familie entfernt gehalten hat, ſehr zu tadeln
geweſen bin: allein ich muß geſtehn, duß ich
von Natur ein ſehr ſtolzes und reizbares Gemüth

habe. Jch liebte Montague Huntley mit aller
Zartlichkeit einer Mutter und ſuchte ihm dieſe
Zartlichkeit auf alle mogliche Art zu beweiſen,
allein ohngeachtet er mir immer zugethan ſchien,

hatte ich doch nicht den Einfluß auf ſein Betra—
gen, wozu meine zartliche Sorge fur ſein Wohl
mich gewiß berechtiate. Die erſten Jahre nach
ſeiner Heitath brachte ich alle Sommer einige
Monate bey ihm und Lady Marien zu. Auf
dieſen Beſuchen begleitete mich ein junges Madt
chen, die damals als Geſellſchafterin bey mir
lebte, und ich bin uberzeugt, daß die Zwiſcheüt
tragereven dieſer Perſon an dem unglucklichen
Zwieſpalt Schuld ſind, der mir nachher ſo viel

Kummer verurſacht hat. Jch habe ſchon gt—
ſagi,



ganz zuftieden war, und ſie wußte dieſe Geſin—
nung zu benutzen, um mich nach und nach zu
bereden, daß er mich insgeheim haſite, ob er
mich gleich auñerlich mit Achtung behandelte:;
und daß ſowehl er als Lady Marie kein Beden—
ken trugen, meiner zu ſpotten, ſobald ich nicht
gegenwartig ware; ja daß ſie ſo weit gingen, ein
Spottgedicht, von ſeiner eignen Hand geſchriet

ben, worin ſie mir verſchiedene Stellen zeigte,
die ihre Behauptung zu beſtatigen ſchienen, auf
mich auzuwenden;

Durch dieſe Aufhetzungen erbittert, machte
ich ihm bittre Vorwurfe, und ging ſo weit, ihm
die Verbindlichkeiten, die er mir ſchuldig war,
vorzuwerſen. Dies konute ſein ſtolzer Geiſt

nicht ertragen, und er antwortete mit ſolcher

ß Hi. m ines doins ſfeyeilich
ſchwur, ihn nie wieder zu ſehn. Glucklichet
Weiſe hat mein Gelubde ſich nicht bis auf Lady
Marie oder ſeine Nachkommenſchaft erſtreckt.

Acht und zwanzig Jahre ſind ſeitdem vert
ſtrichen, und obgleich ſein Tod alle Spuren von
Unwillen aus meiner Seele ſollte gewiſcht haben,

konnte ich doch die Empfindlichkeit nie ganz uber:
winden, die, wie mich dunkte, aus einer wohl
gegrundeten Achtung fur das, was ich mir ſelbſt

ſchuldig war, entſtand; und ſelbſt auch, als ich

det

ſagt, daß ich mit meines Neffen Betragen nicht



gewahr ward, daß die Perſon, der ich metn
Vertrauen geſchenkt hatte, deſſeiben ganz unwur—

dig war, und ſich bey einer andern Gelegenheit

der ſchwarzeſten Verratherey ſchuldig gemacht
hatte, ſo daß wahrſcheinlich alles, was ſie get
gen meinen Neffen vorbrachte, eine eigennutzige
und boshafte. Erfindung war, ſo fuhlte ich doch
immer eine unerklarliche Abneigung, mich mit

ſeiner Fqmilie auszuſohnen. Dieſe konnte nur
aus einem murriſchen, unchriſtlichen Stolze
eniſtehn, und ich bin dankbar gegen! die Allt

macht, weiche mein Herz beſanftigt und mier
eine gehorige Einſicht von meinem eignen Cha
rakter gegrben hat. Dieſes Herz war ſchon
vor Sir Williams letzten Beſuch ganzlich verant
dert, obgleich ich nicht wußte, wie ich es am
fangen ſollte, mich Lady Marien zu nahern,
bis er mir anzeigte, auf welche Art es am ber
ſten thunlich ſeyn wurde zu gleicher Zeit ſprach

er von ihnen in ſo gunſtigen Ausdrucken, daß
ich doppelt begierig wurde, mich mit dem Theil

meiner Familie wieder zu vereinigen, der durch
ihren Beytritt ſo ſehr gewonnen hat. Sehen
ſie es als einen Beweis des Vertrauens an,
welches ich in ihre Gute ſetze, und der Achtung,
die ich fur ihren Charakter fuhle, daß ſie die
erſte geweſen ſind, der ich jemals die Bewe—
gungsgrunde meines vergangenen Unwillens ent—

h mich gleich, aufrichtig zu geſtehn,
Wiat. u. Cliſ. 3. B..
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nahm, den ich dem Andenken meines geliebten
Huntley zollte; die Thranen, die ſie mit den
meinigen vermiſchte, als ich ihr einige Umſtan
de, ſeines fruhzeitigen Todes erzahlte, wurden
ahr meine Zuneigung gewonnen haben, ware

ich nicht ſchon vorher fur ſie eingenommen got

weſen.Allein dieſe Partheylichkeit abgerechnet, hat

meine neu gefundne Verwandtin, denn ſo kann
ich



J

ich ſie wohl mit Recht nennen, etwas ungewohnlich

anztehendes in ihrem Geſprach und Betragen.
 Ohngeachtet ſieſchon ſehr bejahrt iſt, beſitzt ſie
rnoch immer ein ungewohnliches Maas von Leb
haftigkeit und Fuhlbarkeit. Dieſe Eigenſchaf—
ten mogen ſie vielleicht in fruhern Jahren zu

Ausſchweifungen verleitet haben; allein geſanfe

ctigt durch die milde Hand der Zeit, wie ſie es
rjetzt ſind, wird fie dadurch in vorzuglichem Gra—

de ſchatzbar. Jhr Anſehn allein ſchon iſt hin:
reichend, Ehrerbietung einzufloßen, denn bey
reinigen Verwuſtungen, welche die Zeit an ihrer
Perſon angerichtet hat, liegt eine gewiſſe Wur

Ide in ihrer Figur und ein Ausdrnck von Men—
iſchenliebe in ihrem ehrwurdigen Geſicht, der ſie
dzu einem bewundrungswerthen Gegenſtande fur

zeinen Maler machen wurde, der uns einen Be—
rgriff vom Alter mit alle ſeinen Vorzugen und
frey von den Mangeln, die es gewohnlich begleiten, geben wollte. Doch zu meiner J
Erzahlung zuruckzukehren. ſ—v5Nach dem Thee ſagte uns Mrs. Compton, mwir mußten uns auf ein Paar Stunden ſelbſt zu ier,
Junterhalten ſuchen, weil ſie einige Geſchafte ül
hatte, die ſie indeſſen beſorgen mußte. Nach J e

ereinigen Minuten kam ein Bedienter ins Zimmer 2
eund ſprach leiſe mit ihr, worauf ſie hinausging, iza

n

J
und mich und Charlotten in einiger Verwundrung uet
uruckließ, um ſo mehr, da wir aus Sir Wil—

J 2 liams



diams Benehmen ſchloſſen, daß etwas geheim
nißvolles in ihrem Betragen ſey. Deeſrv klar

1132

te ſich, als ſie zuruckkam, auf eine ſehr befriedi
Zgende Art auf, ſie gabh meinem Onkel ein Pa—

tauſend Pfund helauft.  Ueber dieſe, dunkt
mich, habe ich das Recht, „Janz nach meinet

gbillkuhr zu verfugen und nun dreffe, bitte
ich ſie, weiter fortzufahren.“. J

Er gehorchte ſogleich allein ohne mich. auf

unnochige, Weitiauffigkeiten. einzulaſſen, ſuhrt

ich nur an, daß., ſie nach einer Beſtimmung van
zehn tauſend Piund fur mildthatige Anſtalten und
Zu Jahrgeldern. fur, einige alit Bediente und Per

ſonen, die von ihr abgehangen hatten, das

n ubrige



ubrige zu gleichen Theilen unter Lady Marie,
Mrs. Aſhbury und mich vertheilte, wobey ſite
die Halfte von jedem Theile unſern Kindern verz
ſchrieb. Jch, als eine blos angeheirathete Vert
wandte, mußte dieſes als eine beſondre Begunt
ſtigung fur mich betrachten. Sir William er
hielt alles Familienſilber, Bucher und Juwee

len, er geſtand aufrichtig, daß er auf ſein ein:
nes Bitten von jedem andern Vermachtniß aus—
geſchloſſen ſeh. Machdem das Teſtament geeni

digt war, bezeugte Charlotte in den warmſten
Ausdrucken ihren Dank gegen Mrs. Compton
und ihren Onkel; ich aber war von meinem Ge—
fuht ſo uberwaltigt, daß ich kaum ein Wort her—

auszubringen vermochte: mein Schweigen wurt
de indeſſen von beyden gutig verſtanden und auf

genommen, und ſobald ich die Stimme wieder
erhielt, vereinte ich mich mit Mrs. Aſhbyry in
den warmſten Ausdrucken der Dankbarkeit.

Da, mwine geliehte Eliſabeth,. wirſt Dich
jetzt bey alle Deinem Kunmer freuen, daß ich

und meine Creilie nunmehr ein nnabhangigeg
Einkammen beſitzen, das alle meine Wunſche
befriedigt, ein Einkommen, womit wir nicht
nur jedes vernunftige Bedurfniß uns verſchaffen,
ſondern auch die herzliche Freude genießen kon

nen, das Eiend unſrer Mitgeſthopſe weit mehr,
ais es bisher in unſrer Macht war, zu befrie:
digen.

uu
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Allein mitten unter allen Begunſtigungetn
des Glucks kann meine Seele keinen wahreß
Frieden genießen, bis ich perſichert bin, daß
der Deinigen einige Ruhe witder verliehen iſt—
Gieb mir dieſe Beruhigung, theuerſte Schwr
ſter, ſobald es in Deiner Macht iſt, und gieh
mir zugleich von jeder Bewegung, die in Deü

nem Buſen vorgeht, Nachricht. Charlottt
vereinigt ihre zartlichen Gruße mit mir und bitz

tet mich, Dich zu verſichern, daß. ſie an Deit
nem Kummer beynahe gleichen Autheil nimnu
mit Deiner Dir ewig. ergebnen

ĩ

Matilde Huntley.

Drey und funfzigſter Brief.

J An. Mrs. Hurmncthey.
Behte Field, d. zo. Oct,

Eeſtetn, meine geliebte Schweſter, erhielt Ma

jor Clifton inliegenden Brief, der uns zwar von
tauſend Beſorgniſſen befreyte, aber mein armes

Herz wie ein Dolch traf:. wenn Du ihn geleſen
haſt, wirſt Du mit mir ubereinſtimmen, dag
ar alle meine uoffnungen auf immer zerſtort:
doch erfullt mich der großmuthige Bewegungs

e— grund



grund ſeines Betragens, den er anfuhrt, mit
Bewundrung, ſelbſt indem ich beklage, mehr
ats jemals beklage, daß wir uns wahrſcheinlich
nie wieder ſehn werden. Jſt er nicht in dieſem
Augenblick meinem qHerzen eben fo theuer, ja
noch tauſendmal thenrer, als da er noch Erbe

aller Guter und Wurden des Lord. Montague
war?. Warum flieht er denn vor mir, warum
beſchließt er, mich nie wieder zu ſehn, nnd
warum verbietet mir die tyranniſche Gepohnt

heit, einen Eutſchluß. zu beſtreiten, der meinen
Frieden zerſtot? Voch dieſes dejaminern iſt
fruchtlos; meine Vernunft erkennt die Uneigen—

nutzigkeit ſeines Betragens an, obgleich ich wich
vergebens bemuhe, es zu billigen, ſo weigern
ſich doch mein Herz und meine Lippen, einen
Ausſpruch zu thun, der den Empfindungen mei

nes Herzens ſo wenig gemaß iſt. Das beſte,
was ich thun kann, iſt ſchweigen, und zum
Bewriſe, daß ich mich vemuhe, zu.hundein,
wie es mir geziemt, will ich ſogleich von die ſein
Gegenſtande. aufhoaren; weil es mir aber eben
ſo wenig moglich iſt, bey einem andern zu ver—
weilen, ſo muß ich dieſen Brief ſchließen. Jch

ſage Dir nurr noch, daß Lord Montague fort
fahrt, ſich zu beſſern, und mir die Erklarung
des noch anſcheinend Geheimnißvollen in wenig
Tagen verſprochen hat. Der Major Clifton iſt

14 J e— .J 4 uul bir
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zu ſehn.Wir gehn die nachſte Woche nach London:
mit welchen verſchiednen Empfindungen werde

ich dieſe Stadt betreten aber ich vergeſſe
mein Verſprechen, und muß Dir, meine theure
Matilde, ein ſchnelles Lebewohl ſagen.

Eliſabeth Arundet.“

vOr. S. Als ich meinen Brief endigte,
'vergaß ich, daß ich ihn nicht abſchicken konnte,

vbis ich von Dir Nachricht erhalten hatte. Der

Deinige kommt dieſen Augenblick; da ich aber
dies ſobald moglich in Deinen Handen wunſche,
verſpare ich die Beantwortung bis zu meinem

nachſten.

 ô  n

Vier und funfzigſter Brief.
An Major. Clifton.

Ênn
Ountingdon.

b6. Sie gleich, mein theuerſter Cliſton, in

dem Augenblick nicht gegenwartig waren, der
mich. von der Hohe des Glucks in das iefſte
Elend. herabſturzte; oh Sie gleich nicht Zauge
von dim Schmerz meiner Seele waren, ais

ich



ich mich auf immer von allenm, was mir das
theuerſte iſt, trennte; als in einem Augendlitk,

gleich wie durch die Beruhrung eines Zauberers
nicht nur Ruhm, Reichthum und Chre geagen
Armuth, Schimpf und Schande ausgetauſcht
wurden, ſoundern auch die treutte und heißeſte
Liebe, die jemals in der Bruſt eines Mannes
gluhte, in Verzweiftung geſturzt ward: alheii
bekannt mit meinem Herzen und theilnthinend
an alle ſeinem Kummer, wie Sit es inmers
waren, werden Sie mein. Leiden mit mir ge
fuhlt und gewiß ſchon lauge, ehe Sie dieles ett
hirlten, das Schicklal Jhres unglucklichen Froun
des betlagt habeu.

Jq ergreife den erſten tuhigen Augenblich,

um Jhnen zu ſchreibon und Sie zu biiteu, daßß
Sie meinen Vater erſuchen wollen, außer der
Zerſtörung meiner Ruhe und Gluckſeligkeit nichtt

weiter fur mich zu furchten. So heiß auch
meine Hoffnungen. wartn, kanu ich Ach die
Zerſtorung derſelben ertragen, ohne daß weder
meine Vernunft, noch mein. Betragen darunter

leidet. Jch hoffe, mein Gemuth iſt zu gut gee
vidüet, um in ganzliche Niedergeſchlagenheit zu
werſinken oder. jemals dem: Gedanken Rautn zu

Beben, daß wir: bedechtigt ſind, das Leben auf
vugeben, wenndes keinen Werth langer fur uns
hat. Jn deor: That, meine Gedanken ſind auf
ſehr veteſchiedunt Art belchaftigt geweſen, und

J 3 5 ich

b

2.α

25
J



Mange, den ich jetzt bekleidete, herabzuſturzen
und mich aller meiner Heffnungen und Erwar—

tungen zu berauben; daß er aber dieſe Macht
niemals zu meineni Nachtheil gebrauchen wollte,
wenn ich: beytm Empfang: dieſes: Brieſes ſogleich

eine Anweiſung an meinen Banquier, odet
Bunknoten fur eine Summe vön tauſend Pfund
aun Herrn F. in der rue St. Honore. zu Paris

e abi



bewieſen. werden koönnte, daß ich Rſch
nes andern krankte, und meinen Rang und Tit

drumit: Uinrecht beſatße, ſo ware ich voltkonnmen

Bereit, ihn. aufzugeben,“ und wurde mich auf
keino· Weiſe bemuhen;, einen Beweit, ſoy et

auch

J

72

Za

*7

S.
—S

Au



2

49 Aasauch qeaen mich ſelbſt gerichtet, abzukauſen, ſo

pald es eine Sache der Gerechtigkeit ware. Zur
gleich ſetzte ich hinzu, ob ich gleich furchtete.
ſein Bewegungsqrund mochte nicht ſo ehrenvoll
ſeyn, als ich es wunſchte. ſo bate ich ihn doch,
die Beweiſe, die er in Handen hatte, unvert
zuglich heibey zu bringen; wenn die Welt ſie
zugeftande, ſo wurde ich der letzte ſeyn, ſie ihm

ſtreitig zu machen. Jch ſchloß meinen Brief
mit der Verſicherung, daß ich, was er auch dat
von denken mochte, vom Herzen geſchrieben- hatt

te, und dag nichts mich bewegen kounte, meine
Geſinnung zu verankern.

Sobald ich dies fortgeſchickt hatie, wurde
mein Gziemuth rubiger; allein es wurde abweche
ſelnd von Hoffnung und Furcht regiert, und
weun die letzte herrſchte, war ich ſo wenig Herr
uber meine Worte und Handiungen, daß ich
mich gewiß oft gegen Miß Arundel auf eine fel
ſame und unerhorte Art betragen habe. Jch
war ſo durchaus von der Nothwendigkeit ubert
zeugt, ſie zu verlaſſen, wenn meine Beſorgniſſt
gegrundet waren, daß dieſer Gedanke mich ſaſt
bis zum Wahnſinn trieh.

So war die Lage meines Gemuths beſchafi
fen, als der ungluckliche Brief moines Vaters

alle meine Hoſfuungen zerſtorte, und alle meine

Furcht beſtatigte, doch behielt ich in dieſem ktit
ciſchen Augenhlick, weil ich einigermaßen darauf

vorz
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vorbereitet war, mehr Rühe und Faſſang, als
ich mir zugetraut hatte: »uls ich aber aus dem
Zimmer ging; verließ mich alle meine Starke.

Jch rief einen von den Bedienten, der durch
den Saal ging, und bat ihn, mein Pferd za
veſtellen; mein Bedienter, der es nach wenig
Augenblicken brachte, fragte mich, uber meint
wilden Blicke erſchretkt und: voll Erſtaunen uber

Amein Vorhaben, wohin ich ſo fpat gingt und
warum er mich nicht behleiten durfte. Jth gab
ihm keine Antwort ich vdermochte nicht git
ſprechen, beſtieg aber inrin Pferd und ritt mẽt
der außerſten: Srhnelligkeit duvon: alrz ich: an

das Thor des Parks kam, hielt ich einen  Augen
bück ſtill, um zu uberlegen, welchen Weg ich

nehmen ſollte. Jch veſann mich nicht lange,
nach dem noördlichen England zu fliehn, und du
in einem abgeſonderten Winkel der Erde mich zu
bemuhn, meine Rurhe. wiedet zu gewinnen; denn

ich fuhle zu gut, daß dab nuk in der Cinſamkelt
moglich ſeyn wird.

 Sobald ich mein Pferd auf die nördliche
Siraße gelenkt,hatte, machte ich inich mit aller
Cile davdn, ohne auf den Regen zu achten, der

in Stromen hernbfiel; nach zwey. oder dreh
Stunden aber, die ich in innrreni, abet giefem

Jammer zugebracht hatte, fing ich an. zu ubet:

legenen daß ich nicht Rechtithate, der Verzweift
luug nahzugeban:indern  ich mich ſo. der Wuth

der
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der Elemente uberlæße, und beſchloß, die erſte
Zuſlucht, di man. mir aubieten würde, nicht
nur um meirnetwillen, ſondern auch aus Mitlerd
gegen mein Pferd anzunehmen, das, wie ich

glaube, muder war, als ſein Herr, deſſen auf—
gebrachtes Gemuth ihm nicht zuließ, koörperliche

Ermudung zu fuhlen.
Jch war vor. verſchiedenen Dorfern vorbey

gekommen, und beſand mich jetzt auf einer großen

Ebhene: ich ritt quer daruber hin und entdeckte
in weiter Entfernung zein Licht, wohin. ich mei

nen Lauf richtete.  Als. ich es naher erreichtt,
entdeckte ich, daßzes aus einem Pachthofe kam.

Jch klopfte an die Thure, und ſie murde von
xinem anſtandigen altlichen. Manne geoffnet, der
mich auf meine Bitte um ein Nachtquartier mit

uehr Neugierde.als Argwohn anſah, und nach
einem Augenblick Sttllſichweigen meine Bitte ge
wahrte. Er rief einen Juugen, um mir das
Pferd abzunehmen, und fuhrte mich in die Ku—

che, wo ein großes Feuer brannte, an welchem
ich mich trocknete: er ſetzte mir nun etwas Brodt,
.Kuaſe und Bier vor, eutſchuldigte ſich, daß er
nichts beſſers hatte, und ſetzte mit einem. tiefen
Seufzer hinzu, ſeine Familie ſey in ſehr be
dDrangten Umſtanden, und ſeine arme Frau ware
zu ſehr dainit beſchaftigt, eine kranke Tochter

zu verpflegen, als daß ſie ſich wie ſonſt um iht
ren Haushalt bekummern konnte.

Als



Atser aufgehort hatte zu reden, tratrein
junger Mann etlig ins Zimmer und fragte mit
einer Stimme voll außerſter Unruhe, ob der

Arzt noch nicht getomnmen. ſey? er hatte dbrch
 verſprochen, fetzte er hinzu, fich gleich auf den

Weg zu machen, und er hattegehofft, ihn ſchon

Shier zu finden. „Reing eantwortete derealte
Pachter „aber ich glaubten erimare es, als. dis

ſer Herrranklopfie.“ Der junge Mann ſah mich
nun an, und machte mir xine baureſche Veobeut
gung nallein.es lag einortiefex Kittnmer. in· ſej
znem Geſicht, der dem uwinigenjfo ahnlich ſchien,

daß ichn näch der Urſache ju fratzen:wunſchte,. val
lein nicht wußte, wie ich es anfangen ſollie;n bis

die Atzkunft des Apothekers, der den olten Mann

mit ſich wegfuhrte und zu ſeiner Tochter begleie

tete, mir Gelegenheit gab.
„Jſt ihre Schweſter ſchon lange krank ger

weſen:,“ ſagte ich zu chur
„Jch bitte ſie um Verzethung, Sir, quu

wortete er, es iſt des Pachter Jenkins Tochter,
aber nicht meine Schweſterz allein mein Herz

Liſt halb gebrochen, weiteich: zum Theil Schuld ĩ
daran bin: ich that es in der beſten Abſicht, ob— 5

qgleich es fo unglucklich ausgefallen iſt.“ J
„Wenn dies arme Madchen ihre Geliebte

iſt, wie ich aus ihren Aeußerungen ſchließe, ſo
kann ich ſie nur zu gut beklagen. Jch habe
ſeloſt den Dchinerz vereitelter Hoffuung zu titf
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144 vass
gefuhlt, um nicht anderer Kummer mlt zu ein
pfinden.“

Meine Theiinahme ſchien ihn zu freuen und
ſeinen Dank zu erregen, und er erbot ſich, wir
die Umſtande;, worauf er angefpielt hatte, zu
erzahlen; ich nahim dieſes Anerbreten gern an,
weil ich mich glucklich ſchützte, meine Gedanken

von einem Gegenſtande abzultiten, der ſir nur
zu anabdlaſſig beſchaftigte. Ich will Jhnen diefe

rinfache Erzahlung ſchreiben, damit ſie die Wirt“
Kung derſelben auf mich beurtheilen können; alt

lein nicht in ſeinen tignen Worten, ditſt wur—
deu zu langweilig ſehn, vbwohl die landliche

Einfalt ſeines Siyls und die Provinztalausdrut
cke, deren er ſich bediente, nicht wenig zur Er
heiterung meines Gemuths beytrugen.

Er erzahlte mir, daß Suschen Jenkins und
er ſich von ihrem ſunfzehnten Jahre an gut ge—

weſen waren, daß er ſie bis zum Unſinn liebte,
daß aber ſein. Vater, ob er gleich nichts gegen

die Heirath hatte, doch gewunſcht habe, fie zu
verſchieben, bis ſie etwas alter waren: unter—

deſſen aber ſey in der Jagdzeit ein Edelmann
hergekommen, der von Suſannens Schonheit
bezaubert, Bekanntſchaft mit ihr gemacht, und

bald ihre Neigung von ihm abgezogen hatte,
weil ſie ſtinen ſchonen aber falſchen Verſprechunt
gen, ſie zur Dame zu machen, ihr eine Kunſche

und ſchone Kleider zu geben u. ſ. w. nicht wider

ſtehn



ſtehn konnte; mit einein Worte, er hatte ſie
dahin, gebracht, mit ihm davon nach London zu

gehn.
5

Der arme Thomns konnte bey dieſem Theil
der Seſchichte kaum ſeine Bewegung verbergen;

machdem er-aber einige Minuten getampft hatte,
war er im Stande, weiter zu erzahlen: als ihre
Eltern ſie zuerſt vermißten, hatten ſie nach ſei—

Nnem Hauſe geſchickt; er ware aber unglucklicher
Weiſe aurf eiuein Markt in'der Nachbarſchaft ge

weſen, wo er drey Tage blieb, und bey ſeiner
Zurüuckkunft hatte er zu ſeinem Schrecken gehort,

daß Suschen Jenkins mit HZerrn Milford davon
gegangen ſey, denn es ware ſchon ziemlich alle
gemein bekannt geweſen, weli er das Dorf an

demſelben Morgen verlaſſen, und weil ſein Be—
dienter ſich in der Schenke geruhmt hatte, daß
ſein Herr das hubſcheſte Madchen aus dem Kircht
ſpiel entfuhrte. Ohne ſeine Freunde zu Rathe
zu ziehn, machte Thomas ſich auf den Weg, um

ihr nachzüſetzen, und da er Herrn Milfords Ad—
dreſſe in Erfahrung brachte, verfugte er ſich auf

der Stelle, ſo wie er in London ankam, nach
feinem Hauſe in Wolbeck Street. Herr Milt
ford war nicht da, und es gelang ihm, ſich eine
Zuſammenkunft mit dem unglucklichen Madchen

zu verſchaffen; er bewegte ſie, mit ihm aufs
Land zuruckzufahren, denn ſie verſicherte ihm,
ſie hatte bereits ihre Thorheit und die ſtrafliche
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Handlung bereut, ihre Eltert und thn um eines

Menſchen willen verlaſſen zu haben, der, wie
ſie jetzt nur zu gut einſahe, blos ihr Verderben
gewellt hatte, und gewiß nie Wellens geweſen
ſey, ſein Verſprechen, ſie gleich nach ihrer An—
tkunft in der Stadt zu heirathen, in Erfullunj
u bringen.

Thomas nahm ihre Reue mit Freuden an,
und ſie verabredeten einen Plan, den ſie den
folgenden Tag auszufuhren Gelegenheit erhielt;
ſie machten ſich  in einem Landwagen auf den
Weg, legten aber den erſten Abend nur zwanzig

Meilen zuruck, weil Suſanne ſich zu ubel be—
fand, um weiter zu reiſen, und da ſie in einem
kleinen Wirthshauſe ubernachteten, bekam ſie,
wie man glaubt, ein Bette, worin ein Blat—
rernkranker geſchlafen hatte, denn ſie wurde balb
nach ihrer Ankunft von den Blattern befallen
und lag jetzt in außerſter Gefahr.

Thomas ſetzte hinzu, daß ihr Vater und
Mutter ſie gutiger aufgenommen hatten, als ſie
erwartete, denn die Angſt vor ihrem Zorne und
die Furcht vor den Demuthigungen, die ihr be
vorſtanden, hatte ſie auf der Reiſe ſehr ange
griffen und niedergeſchlagen gemacht.

Als er ſeine kteine Erzahlung geendigt hatte,

fragte ich ihn, ob ſie in Gefahr ſey. Er ſagte,
er furchtete es, doch wollte er dee Arztes Meyr

mnung



auss 147
nung abwarten; wenn ſie aber ſterben ſollte,
ſetzte er hinzu, ſo wurde er vor Schmerxzen vert

gehn, und es ſich in ſeinem Leben nicht vert
zerhn, daß er ſie beredet hatte, London zu ver—
daſſen.

GJcch ſuchte ihn uber dieſen Punkt zu beruhü
gen, und ſagte ihm, es ware weit wahrſcheint
licher, daß ſie in London, als unterwegs von
den Blattern angeſteckt ſey, und daß er ſich kei;
nen  Vorwurf niachen konnte, da er aus den

beſten Bewegungsgrunden gehandelt hatte.

Mit einem tiefen Seufzer antwortete er:

„Dem ſey wie ihm wolle, ich muß auf alle
Falle unglucklich ſeyn. Stirbt ſie, ſo werde
ich ihren Verluſt nicht uberleben, und bleibt ſie
am Leben, welches Gluck kann ich denn von
einer Frau erwarten, die ſich ſo unbeſtandig bet
wWieſen hat. Jch weiß in der That nicht, ob
ich es wagen darf, ſie zu heirathen; mein
Vater kann ihr vergangenes Betragen nicht vert

zeihen und verlangt, deß ich ſie aufgebe; und
inein eignes Gemuth emport ſich bey dem Ger
danken, daß ihr guter Name in den Augen der
Welt verloren iſt, obwohl ſie mir zu wiederholt
ten malen verſichert hat, daß ſie ſich weiter
nichts, ais Unbeſonnenheit hat zu Schulden

konmen laſſen.“
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Wahrrend er ſprach, kam der Apotheker. die

Treppe herunter und benachrichtigte nach einef
Deinen Vorbereitung denn er kannte die
Familie recht gutrund  wußte um. die bevorſte

hende Verbindung den armen Thomas, daß
keine Hoffnung zu Suſannens Geneſung vorhant
den ſey. Er ertrug dieſe Nacheicht mit mehr
Ruhe, als ich kiwartete; und ich brachte den
Froßten Theil der Nacht dauiit hin, ihn mit
feinem Schickſal Ju verſohnent es gelang mir
einigermaßen dadurch, daß ich ihm vorſtellte,
wenn ſte ain Leben bliebe, ſo“ würden ſeines

Vaters Einwendungen und ſeine eigenen Beſorg?
niſſe, ſelbſt auch, wenn et'die erſtern uberwant
de, ſeine Ruhe ganzlich zerſtoren, weil er nim
mermehr daſſelde Vertraurnin ſie ſetzen konnte,
als wenn ſie nie gefehlt hatte. Jch glaube, die
Gewali, die ich mir um ſeinetwillen anthat,
war von außerſtem Nutzen ſur mein eignes Ge

inüth.
Mit Aubruch des Tager verlangte ich mein

Pferd, das mir ſogleich gebracht wurde, und
da ich vergebens verſücht hatte, dem Pachtet
eine kleine Erkenntlichkeit fur ſeine Bemuhung
aufzudringen, nahm ich Abſchied von ihm und
dem arnien Thonias, den ich bat, meinen Rath

zu befolgen und ſein Gemuth ſo viel als moglich
bey dem hetrubten Verluſt, det er wahrſcheint
lich nur zu bald erfahren wurde, aufzurichteül.

Jch



Jch ritt daranf, uber den Unterſchied zwiſchen
ſeiner Lage und der meinigen nachdenkend, fort,
und machte mir Vorwurfe, mich ſo gänzlich der

Niedeigeſchlagenheit zu uberlaſſen, die noch den
Abend zuvor ſich meiner Seele ganz bemachtigt

hatte.

ſleckt haben. Ste witd ſtets meinei zaitlichſten
Achtung wurdig ſeyn, und das Bewußtſeyn,
daß ich einſt mit ihrer Liebe begluckt ward, wird
jedes zukunftige Uebel meines Lebens beſanfti

gen. Jch habe mir nichts vorzuwerfen; die
Grauſamkeit meines Geſchicks allein hat mich
von ihr getrieben, und es ſoil der erſte Wunſch

meines Herzens ſeyn, daß ſie jede Guuckſeligkeit
genießen moge, welche dies Leben gewahren
kann zu horen, daß ſie glucklich iſt, wird
mir vielleicht einen Troſt verleihen, den ſonſt
nichts auf Erden mir geben konnte.

Dieſe Betrachtungen, mein lieber Clifton,
und die Vergleichung meiner iſelbſt  mit dem un
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glueklichen jungen Mann, den ich eben verlaſſen
hatte, beruhigten unmerklich mein Gemuth und
machten mich fahiger, meinen Plan fur die Zu
kunft zu entwerfen. Doch uberzeugte ich mich

mit jedem Augenblick mehr, daß es beſſer ſey,
VBelle Field zu verlaſſen, weil eine neue Zuſam

menkunft mit meiner geliebten Eltſabeth meinen
Entſchluß erſchuttert haben konnte. Auch kannte

ich die Großmuth meiner ganzen Familie zu gut:
ſie wuroen mich zu bewegen geſucht haben, bey

ihnen zu bleiben, bis es ihnen gelange, mir
einen Rang in der Geſellſchaft wieder zu vert
ſchaffen, und vielleicht, wenn es ihnen gelungen
ware, wurde Miß Arundel ſelbſt mir ihre Hand
nicht verweigert haben, ware ich ſchwach genug
geweſen, darum jzu bitten.

Dieſer Gedanke iſt zu verfuhreriſch, um
ihm nachzuhangen ich muß davon aufhot
ren uind laſſen Sie mich zuvor Sie anflet
hen, ſie meiner unwandelbaren Ergebenheit,
meiner unverletzlichen Treue zu verſichern

ihr zu ſagen, daß meine zukunftigen Tage ganz
ihrem Andenken gewidmet ſeyn ſollen, daß mein
Herz keinen Wunſch hegen wird, außer fur ihr
Gluck. Sagen Sie meinem Vater,,daß ich
ihm ſchreiben will, ſobald ich es mit Ruhe kann—

aber bitten Sie ihn, das Anerbieten einer Offü
Jieroſtelle in dem Briefe keiner Aufmerki
ſämkeit zu wurdigen ich kann den Namen

Mut—



meinen Vater ſchreiben un hoff,
Jhnen horen werde. Abddreſſiren Oie nũr Jhre
Briefe poſta reſtante hieher aber ich vert
geſſe ich weiß vicht, welchen Namen ich
enuehmen ſoll, den Namen Molesworth muß
ich gufgebenz er wurde mich nur an das erint
nern, was ich gaweſen hin, und was ich nicht
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langer ſeyn kann! Wenn Sie inir unter dem
Namen ſchieiben, der mir jcetzt eigenthumlich
zukommt, ſo werde ich Jhren Brief nieerhali
ten, denn wenn auch mtin Vater ſie davon be
nachrichtigen konnte: ſo iſt er doch mir ganzlich
unbekannt fur jetzt aber will ich den Namen

Egerton annehmen, obgleich ich mich nur unteri
ſchreiben will als 2

Jhren
4

ung lucklichen Freund.

Funf und funfzigſter Brief.
AunMes. Hurnitl'ey.

Vpper Brook Street, d 14 Nov.
voJeh hoffe, meine theuerſte Matitde, Du glaubſt
mich nicht ſo ganzilich mit melnem eignen Kum
mer beſchaftigt, daß ich. unempfindlich gegen

Deine gegenwartige Gluckſeligkeit ſeyn ſollte:
allein die Wahrheit zu geſtehn, ich wollte Dir
nicht eher ſehreiben, bis ich Dich von unſrer
Ankunft in London benachrichtigen konnte. Ger
ſtern feuh nahinen wir Abſchied von unſern“guti

gen Freunden in Hertfordſhire. Herr Gordon
und Lody Eleonore werden, furchte ich, Belle

Field



Fieldenicht eher als Woihnachten verlaſſen, Lord
Montague aber folgt uns in wenig Taaen.

Du laſſeſt Mrs. Wyndham blos Gerechtig
keit wiederfahren, wenn Du vermutheſt, daß
ſie auch unter den gegenwartigen Umſtanden in
meine Heirath einwilligen wurde: zu wohl be—
kannt mit meinen Geſinnungen, als daß ſie es

im mindeſten fur norhwendig halten konnte,
mich zu Rathe zu ziehn, bat ſie den Major
Clifton, an ſeinen Freund zu ſchreiben, und
ihn von ihren Wunſchen und Abſichten zu bea
nachrichtigen. Er ſchien quf eine angenehmo
Art dadurch uberraſcht zu werden, und verſprach

mit ſichtlichem Vergnugen, dieſen Auftraa zu
erfullen, allein wir haben bis jetzt noch keine
Nachricht von dem Ausgang erhalten.

Die Maynards ſind alle in der Stadt, ich
habe aber niemand als Henrietten geſehn. Dio
Fitzroys werden zukunftige Woche erwartet.
Wajor Clifton iſt zu Belle Firtd geblieben; um
dem Grafen Gefellſchaft zu:leiſten; der ſich noch
immer ſehr ſchwach befindet.  Jch habe ſeine
Erzahlung erhalten, und ſchließe ſie Dir. zum
Duvchleſen beh. O meine Matilde, wie ſehr
beweiſt er die Wahrheit deſſen, was Du mir ſa

oft ſaateſt, daß die kletuſte. Abweichung  von der
Rrchtſchaffenheit uns.durch uniuerkliche Stußen

zum Laſter und felbſt zum Elende fuhrt. Wenn
Du dieſe Geſchiehte gekeſen haſt, wirſt Du urit
J— K— wiir
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mir gemeinſchaftlich Lord Montagues Thorheit
verdammen, wirſt aber auch zuglenh.die Schwat
che bemitleiden, die ihn unter' die Herrſchaft
dieſes argliſtigen und verworfenen Weibes brach—

te und an alle ſeinem gegenwärtigen Ungluck
Schuld iſt. Wie ſichtbar iſt in jedem Falle des
Lebens die Gerechtigkeit. ſowohl als die Barmu
herzigkeit der Vorſehung,. denn ſind nicht unſre

Trubſale gewohnlich die Folgen unſrer Fehler,

und ſoliten wit nicht daraus lernen, uns fruh
zeitig ein untadelhaftes Betragen zur Richtſchnur

zu machen, und ſtrenge dabey zu bleiben, welt
qe Verſuchungen uns auch davon ablenken mochz
ten? undd in dieſer Ueberzeugung ſollten uns

richt nur die Hoffnungen der Zukunft, ſondern
auch die Hoffnungen auf unſer Glock hienucden

beſtarken.
Die traurige Entdeckung iſt jetzt aligemein

bekannt: das. niedertrachtige Weib und ihr unt
wurdiger Mann trugen Sorss, ſie zu verbreiten,
und Lord Montague ſah ſich folglich genothigt, das
Gorucht gegen einen. Freund zu beſtatigen, der
daran zweifolte und ihn um die Wahrheit be—
ſragte. Man hat ſich mit ſehr verſchiedenen
Vermuthungen uber mein zukunftiges Verhalten
den Kopf zerbrpchen, wie Henriette Maynard

mir ſagt, denn ich habe noch niemand außer, ſie
aeſprochen, den Kapitgin Wyndham ausgenom
men, der unicht weiß, was er uber die Qaſht

ſa



ſagen ſoll. Er furchtet mich zu betruben, wenn
er ſie beruhrt, und furchtet mich zu beleidigen,
wenn er von etwas anderm ſpricht, weil er dat
durch das Anſehn erhalten wurde, als nahme
er keinen Antheil an meinem Kummer: er bet
hauptet daher ein tirfes Stillichweigen, und

giebt ſich Muhe, ſo kummervoll auszuſehn,
daß ſeine Anſtrengung mich beluſtigen wurde,
wenn in dieſem Augenblick irgend etwas dies

vermochte.
Doch vergieh, Dein Brief hat wirklich

dieſe Wirkung gehabt; er ſtaht mich von mir
ſelbſt ab, wenn ich mich diefes Ausdrucks ber
dienen darf. Deine Beſchreibung von  Mrs.
Colnpton hat mich entzuckt: die Lebhaftigkeit in

ihrem Charakter, die in ihrem Alter ſo unge—
wohnlich iſt, macht mich auf ihre Geſellſchaft
begierig, und wenn es nicht undankbar gegen
meitte guittge Tante fchiene, ſo waure ich im

Stande, von Londons frohlichen Scenen zu
fliehn, und den Winter bey ihr in Devonſhire
zuzubringen. Die ganze Einrichtung von Comps

ton Houſe und ſeinen Garten wurde meiner get
genwartigen Cemutheſtimmung angemeſſen ſeyn

und wurde der Schwermuth eine ſanfte Nahrung
geben, welche wie ich nur zu ſehr uberzeugt bin,
dürch Zerſtreuungen nie uberwunden werden kann,

ob ich gleich aus Gefalligkeit gegen Mrs. Wyndi
hams Wunſche meine alte Lebensart wieder aut

fangen
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fangen muß; ſobald ein neuer Gegenſtand des
Geſprachs Lord Molesworths Geſchichte ver—
drangt hat.

Habe ich nicht bisher mein Verſprechen ert
fullt, alle ungutzen Klagen zu vermeiden; alj
lein länger lann ich meiner Feder nicht gebieten;;

der Name Meiegworth, dieſer ſo ſehr genebte
Name, bey dem ich ſo oft, mit beſenderm Ent—

zucken verweilte, hat jedes Gefuhl der Veri
zweiflung, jede Etinnerung des Clends erweckt.
So lebe denn wohl, meine gutige Freundin,

meine geliebte Matiloe, Jehe wohl!

ſoElifgbeth Arundel.
l

Sechs und funfzigſter Brief.
(Jm voitgen eingeſchloſſen.)

An Miß Aeundel.
Fe
Eyekrankt und bekummert uber die Folgen, welr

ſchenmeine vergangene Thorheiken uber einen liet

benswurdigen und geliebten Sohn: gebracht hat

ben, und uberzeugt, daß Sie, Miß Arundel,
ſein Ungluck nicht nur bemitleiden, ſondern daran

Theil nehmen, weiß ich:kanm, wie ich mich in

die:



er a57dieſer Sache gegen Sie perhalten ſoll, denn ob
ich  gleich mein Betragen, ewig beryntn muß,
iſt es doch jetzt außer meiner Macht, es wieder
qut zu machen: allein geioß werden Sie die
Quaten, welche ich tin dlefela Auigendlick em—

pfinde, als eine Vergutung annehmen, urd ich
höffe, daß die Beſchaitlurig tünd die Gewiſſens;

biſſe, die ich empftüde, indem ich Jhuen die
ftühere! Geſchichte“ meiues Lebens anberirdue—
Sie bewegen werden; den unwillen zu ber
winden,“ der in Zhrer! Sruſt entſtehen muß;
wetnn Sie die Erzahlung lefen, die ith jetzt ohne

weitere llinſtande beginnen will.

Metin Vater, wolchet ſtalb; als ich erſt
neun Jahr 'alt war, hatte durch ſeine Betſchwem

dung die Fatnilienguter ſo tief verſchuldet, daß
ne Minderjahrigkeit von zwolf Johren ſie nicht
frey machen konnte: und Sir Walter Harris,
mein Vormund, ſtellte mit wahrend dieſer Zeit
unaufhorlich vor, daß et mein etſtes Bemuhn
ſeyn muſſe, ſie wieder in ihren urſpruuglichen

Werth zu ſetzen und meinen Titel mit unvermim:
dertem Glanze zu erhalten: undies zu bewir—
ken, rieth er mir, Als ich mundig wurde, um
welche Zeit ich mich auf. Reiſen befand, einige
Jahre nußer Landes zu bleiben, bis die Schul—
den ganzlich abgezahlt waren, und mich auf keit

ne Weiſe in eine eheliche Verbindung einzulaſt
ſen, bis. es. die Klugheit erlanbte, wofern. ich

nicht
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nicht eine Fran fande, deren Vermogen mich
auf einmal aus allen meinen Verlegenheiten her—
aus zoge.

Sir Walter legte mir dieſen Punkt ſo ſehr

ans Herz, daß ich mein.hauptſachliches Augen—
merk darauf richtete, und mir vornahm, mich
in den Grenzen des mir beſtimmten Einktommens
zu halten, und in den eiſten Jahren an keine
vheiraih. zu denken: da ich aber zu Folge dieſes
lehten Entſchluſſes verſchiedene Liebſchaften ant
fing, und mich in mancherleh Zerſtreuungen eint

ließ, ſo fand ich es unmoglich, dem erſtern
Vorſatz getren zu bleiben, uund in meinem.ſechs
und dreyßigſten Jahre fanden ſich meine Anget
legenheiten in einem eben ſo verwickeiten Zuj
ſtande, als zehn Jahr zuvor. Jch ſtellte num
mehr ernſthafte Betrachtungen an, lebte ein
vder zwey Jahre ſehr behutſam, und dankte eine
Operntanzerin ab, die ich eine Zeitlang hielt,
und deren Verſchwendung mnich ſehr in Schult

den geſturzt hatte.

Nachdem ich mehrere Monate umher ge—
ſchwarmt war, traf ich bey meiner Zuruckkunft
nach Paris eine junge Englanderin an, deren
onſcheinende Einfalt der Sitten mich eben ſa
ſehr bezauberte, als. ihre Schonheit, und. die
ſich in einer ſolchen Lage befand, daß ſie eiun
willigte, mit mir auf meine eignen Bedingun

gen
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gen zu leben. Ich glaubte mich im Beſitz eines

wahren Schatzes: die Oekonomie, womit ſie
metuen Haushalt fuhrte, und die Regelmaßig—
keit ihres Betragens banden mich an ſie, und
vbgleich die außerordentliche Heftigkeit ihres
Teinperaments ſich bald nach unſerer Verbin—
dung zeigte, hatte ſie doch zu manchen Zeiten
etwas ſo bezauberndes in ihrem Waſen, daß ſie
ganz unwiderſtehtich wad; ich gab mich ihr, ich
mochte. wohl' ſagen, auf eine unſinnige Art hin,
und opferte beynahe in cillen Fallen meinen eig:
nen Willen auf, ſobald.es /ihr beliebte, ſich mit
zu widerſetzen. Dieſes geſchah indeſſen nur ſel—
ten, fie ubte ihre Macht nur ſo oft aus, alsb
es nothig war, um ſie zu erhalten, denn ihre
Liſt ubertraf immer noch ihre Heftigkeit, und
die letztere wurde ſtets von der erſtern im Zautn

gehalten. Auf ſolche Art, indem ſie in unbe—
deutenden Dingen meinen Wunſchen nachgab,

erhielt ſie allmahlich eine ſolche Gewalt uber
mein Gemuth, daß ſie mich verleitete, eine
Handlung zu begehen, die ich ewig bereuen

werde.
Einige Monate nach meiner erſten Bekanni—

ſchaft mit Charlotte Northington wurde ich ei
ner engliſchen Dame vorgeſtellt, der einzigen
Tochter eines reichen Kaufmanns, der um ſeiner
Geſundheit willen reiſten, und deſſen Vermogen
ſo groß war, daß ich mich durch dieſen Grunb

bewer
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bewrgen ließ, ihr Antrage zn machenh, wiewohl

ich bekennen muß, daß ſur einen uneigennutzii
gen oder uneingergminenen Mann dies ihr ge:
ringſter Reiz warde geweſen ſeyn. Neiß Hafr:
rington war ein ſehones, talentvolles Frauegn—
Zimmer, und vereinigte einen vorzugiichen Vert
ſiand mit dem ſaufteſtennGGemuth und Brtragen.

Bey der Zerzuttung, worin ſich merne Finanzen
nech immner befanden, leuchtete tir der Vortheil

einer Berbindung mit ihr volltemmen ein, und
das gunſtige Licht, worin ſie mich zu betrachten
fchien, ließ mich einen guten Erſolg hoffen.
Als ich ihrer Reigung ſo ziemlich verſichert war,

Bat ich um ihres Vaters Einwilligung, und er—
hielt ſie ohne Bedenken. Um nicht unnothiger
weiſe bey dieſem Theil greiner Geſchichte zu vet:

weiten, es wurde ſehr bald alles zwiſchen Herrn
aHarrington und mir ausgemacht. Jch entdeckte

ihm offenherzig den Stand meines Vermogens,
und er erbot ſich, mir auf der Stelte vierzig
tauſend Pfund zu geben, und mir eine. noch
großere Summe bey ſeinem Tode zu hinterlaſ
ſen, wenn er Urſache hatte, mit meinem Bei

dragen gegen ſeine Torhter zuſrieggn zu ſeyn.
Jch hatte nichts gegen dieſe Einrichtung einzut
wenden, weil ich gar nicht beſorgie, daß Lady
.Montagne wenn ich meine Verbindung mit
Charlotten verheelte irgend eine Urſache har
Ven wurde, uber mich zu klagen

E



Es wird Sie vielleicht befremden, Miß
Arundel, daß die erſtere keine Einwendungen

gegen dieſe Heirath machte; allein die Wahrheit
zu geſtehn, ſie war ſo ſehr uberzeugt, daß ich
ſie nie heirathen wurde, daß ihr vielmehr meine
Verbindung mit einer Frau lieb war, die ſie an per—
ſonlichen Reizen ſo ſehr unter ſich glaubte, daß ihre

Eitelkeit ſich feſt uberzeuat hielt, Lady Montague
wurde ihr nie in meiner Neigung Abbruch thun.

Zu gleicher Zeit verleitete auch ihr Geiz zu hofs
fen, daß eine fur mich ſo vortheilhafte Heirath

im Punkt des Vermogens mich in Stand ſetzen
wurde, noch frehgebiger gegen ſie zu ſeyn. Wah

rend Charlotte indeſſen heimlich meine Abſicht
gut hieß, ſtellte ſie ſih doch, als gabe ſie nur

mit zartlichem Widerſtreben nach, und ſuchte
mich glauben zu machen, daß blos uneigennutzige

Liebe ſie bewegen konnte, einen Schritt zu bilt
ligen, der ihre eigne Gluckſeligkeit ſo ſehr zer—

ſtorte. Verſuhrt durch ihre Kunſtgriffe ſchwur
ich ihr unveranderliche Liebe, und verſprach,
mich in allen andern Dingen, wo es nur mog—

lich ſey, durch ihre. Wunſche leiten zu laſſen,
wenn ſie nur in einem Punkt ſich nach dem mei—

nigen fugen wollte: und dieſer war, ganz in
der Stille zu leben, wenigſtens bis der Tod des
Herrn Harringtons, der damals ſehr kranklich
war, nũch uber Erwartung und Abhangigkeit hin

qusſetzen würde. Cſharlotte erklarte ſich, mir
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unbedingt zu gehorchen, und ſagte, wenn es
mir angenehm ware, ſo wollte ſie nach meiner
Abreiſe einige Wochen in Paris bleiben, bis ich
in England einen Aufenthatt fur ſie ausgemacht

hatte. Entzuckt uber dieſes Anerbieten um—
armte ich ſie zartlich und ſchwur, daß ſie in Zus
kunft uber mein Leben und Vermogen gebieten

ſollte.

Doch warum wiederhole ich dieſe Beweiſe
meiner Schwache; laſſen Sie es genug ſeyn,
daß wahrend ich auf ſolche Art ganz von Char
lotten verblendet war, ich jeden Grundſatz
von Tugend und Ehre verlutzte, und vor dem
Altare der Miß Harrinzton eine Liebe gelobte,
die mein Herz anzuerkerinen ſich weigerte. Wir

wurden zu Paris verheirathet, und nachdem
wir einige Zeit in dem frohlichen Genuſſe, den
dieſer Ort ſtets gewahrt, zugebracht hatten,
machten wir uns nach England auf, und bega—
ben uns unmittelbar nach unſerer Ankunft nach
Moutague Abtey.

Jede Stunde vermehrte meine Achtung fur
Amalie, weil jede Stunde ſie derſelben wurdit
ger zeigte, doch hing mein Herz noch immer
zartlich an Charlotten, und als ich einen Brief
erhielt, der mich von ihrer Ankunft benachrich
tigte, ſchutzte ich Geſchafte vor, und floh, ſie in

London zu treffen. Wie ſoll ich die Folgen die
ſer



ſer Zuſammenkunft bekennen! Laſſen Sie mich
daruber weg eilen, und Sie in ſo wenig Worr
ten als moglich benachrichtigen, daß nachdem
ſie mir angekundigt hatte, ſie ware ſchwanger,
und hatte gehort, daß Lady Montaoaue ſich in
gleicher Lage:befande ſie mir zu verſtehn gab, ſie
erwartet, daß ich die Bitte, die ſie au mich thun
wollte, nicht abſchlagen wurde. Sie ſetzte oarauf
hin,u, wenn Molady und ſie ohngefahr zu aleicher

Zeit ins Kindbett kamen, ſo daß ein ſolcher
Plan ausfuhrbar ſey, und die Kinder beyde
Knaben waren, ſo drange ſie darauf, daß ich
ein Mittel ausfindig machte, ſie auszutauſchen,
damit ihr Sohn Erbe meines Rangs und Vert

mogens wurde.
So verblendet ich auch war, ſchauderte ich

doch bey dieſem Vorſchiage; allein ſie ließ mir

nicht Zeit, die Sache zu überlegen, wiederholte
aufs neue ihre Liebkoſungen und Bitten, und
vermiſchte ſie, wie ſie die Wirkungen derſelben
auf, mein Gemuth gewahr wurde, mit der Dro—
hung, Herrn Harrington von unſerer Bekannt—

ſchaft zu benachrichtigen, wenn ich ihr meine
Einwilliaung in dieſen Plan verweigerte. Da
ſie auf ſolche Art bald meine Liebe fur ſie, bald
meine Beſorgniß vor einer allen meinen Hofft
nungen ſo ſchrecklichen Entdeckung zu Hulfe rief,

erhielt ſie endlich ihren Willen; ſie war liſtig genug,

mir anzufuhren, daß ja beyde Kinder auf gleiche

L 2 Art



164 ntArt mein waren, und folglich gleiche Rechte auf
meinen Schutz harten, obgleich die Geſetze des
Landes, nach dem gewohnlichen Lauf der Dinge—

das ihrige aller Vortheile meines Ranges und
Vermogens berauben würden; dieſe Betrachtung—

die meine Liebe fur ſie, und meine Beſorgniß
vor Herrn Harrington vermehrte, brachte mich

dahin, ihr zu willfahren. Doch laſſen Sie
mich zu einiger Rechtfertigung meines Betra—

gens hinzuſetzen, daß ich mich um ſo leichter
bereden ließ, ihren Wunſchen nachzugeben, weil

ich hoffte, daß ich niemals zur Erfullung meit
nes Verſprechens wurde aufgefordert werden,
denn es war mehr als moglich, daß nicht beyde
Kinder Knaben ſeyn wurden, und.in dem Fall
war es von ſelbſt nichtig. Um mich auf ſolche
Art von einem gefurchteten gegenwartigen Uebel
zu befreyen, ſturzte ich mich in ein gewiſſes zu—

kunftiges Ungluck, und verband mich durch einen
ſeyerlichen Eid, zu erfullen, was ſie wunſchte,
menn nur irgend eine Moglichkeit ware, es unt

entdeckt zu thun.

Charlotte ſagte mir darauf, ſie ware Wil
lens, in L., der nachſten Städt vey Montague
Abtey, ein Haus zu miethen, und ſich fur eine

Vffiziersfrau auszugeben, deren Mann in Weſt—

indien ſtande, wo ſie ihn hatte verlaſſen muſſen,
weil das Klima ihrer Geſundheit nicht zutrag

lich



lich geweſen ware. Sie ſetzte hinzu, daß ihr
Bruder, Herr Northington bey ihr bleiben wur—
de, ich wurde mit dieſem eine hofliche, aber
nicht pertraute Bekanntſchaft unterhalten, um
die Ausfuhrung unſets Plans zu erleichtern;
wir ſelbſt aber, glaubte ſie, thaten beſſer, um
allen Verdacht zu vermeiden, wenn wir nicht
ofter, als jene Bebanntſchaft es mit ſich brach—
te, zuſammen kamen, ſo Jange ſie auf dem Lan—

de blieben. Das andre uberließ ſie mir auszu—
fuhren, und zog. bald darauf nach L., wo ſie
mit ihrem Bruder einige Mynate lang ſehr ein—
gezogen lebte. Jch beſuchte Heirn Northing—
ton auf eine entfernte Art und lud ihn von Zeit
au Zrit zum Mittagseſſen auf der Abtey ein.

te) beyde mit Knaben nieder, und zwar ſo kurze
Zeit hinter einander, daß ich keinen Vorwand
hatte, mich von meinem Verſprechen los zu ma—

chen. Nicht anders, als ſey es, um mich we—
gen meines unrechten Betragens zu ſtrafen, traf

alles zuſammen, den Betrug zu begunſtigen.
Die Kinder waren genau von einer Große und

glichen einander ſo ſehr, daß ein gewohnlicher
Beobachter ſie kaum hatte unterſcheiden können.

L 3 Allein Lug
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Allein ehe ich Gelegenheit hatte, ſie zuſammen
zu ſehn, und folglich dieſen Umſtand gewahr zu
weroen, gah mir ein heftiges Fieber, welches
Lady Montaque befiel, einen Vorwand, das
Kind aus dem Hauſe zu ſchicken, und ich ubert
trug es der Sorge einer Frau, die eine kleine
Siunde von der Abtey entfernt wohnte. Um
meine Abſicht zu erleichtern, ſprach ich feden
Tag bey der Amme vor, und fuhr ſie zuweilen

nebſt dem Kinde in meinem Wagen ſpatzieren;
ſobald ich nun fand, daß ich dadurch meinen—
Zweck erreichen wurde, und nachdem ich mit
Mrs. Hume aliles ſchriftlich verabredet hatte,
hielt ich eines Tags bey eingr Plchen Spatziert

fahrt vor ihrer Thure und fragte nach Herrn
Northington, deſſen Bedienter mir zur Antwort
gab, er ſey nicht zu Hauſe. Dieſes war get

„rade was wir wunſchten, denn er wußte nichts
um unſern Plan; ich ſagte der Amme, die
Schweſter des Herrn, die kurzlich ſelbſt ins
Kindbett gekommen ware, wunſchte das Kind
zu ſehn, und ſie mochte es dem Madchen, das

vor die Thure kam, geben, und im Wagen
ſitzen bleiben, bis es wieder zuruckgebracht wurt

de; ich mußte indeß, ſetzte ich hinzu, in Herrn
Northingtons Z.mmer gehn, um ein paar Worte

an ihn zu ſchreiben.

Da
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Da die Amme auf keine Weiſe Verdacht

hatte, machte ſie nicht die mindeſte Etnwen—
dung; ich folgte dem Madchen und bat, ſie

mochte mich ihrer Herrſchaft empfehlen und ihr
ſagen, ich hatte ihr meinen kleinen Jungen zum
Beſuch geſchickt. Das Madchen kam ſogleich
wieder und ſagte, da Mrs. Hume jetzt im Be—
ſuchzimmer ware, ſo wurde es ihr angenehm

ſeyn, mich zu ſehn, weil ſie mir etwas von
ihrem Bruder zu beſtellen hatie, der auf einige

Tage nach London geteiſt ſey.

Jch erſchien ſogleich, und als das Madt
chen das Zimmer verlaſſen hatte, ſagte Charlot—
te, ſie hatte die Kleider der Kinder vertauſcht
und berde ſahen ſich einander ſo auffallend ahnt

lich, daß ſie glanbte, die Amme wurde den Be—

trug unmoglich entdecken konnen. Als ich die
Kinder anſah, mußte ich daſſelbe geſtehn; ich
ſchickte Mrs. Humes Sohn in den Wagen, und
folgte ihm in wenig Minuten, gogleich nicht
ohne viele herznagende Vorwurfe. Nach einit
ger Zeit aber ſohnte ich mich mit mir ſelbſt aus,
als ich erfuhr, daß das kleine Kind, dem ich
ſo grauſames Unrecht angethan hatte, indem
ich es ſeiner gerechten Anſpruche beraubte, an
den Pocken geſtorben ſey; ich haba alle Urſache
äu glauben, daß er von dieſer Krankheit ſchon
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Jos hs ſſen, wenn ich ihreine Summe, die ſie beſtiumte, geben wollte.
Jch geſtand ihr dieſes mit Freuden zu, weil die
Unſchicklichkeit, eine Verbindung mit einem,
Frauenzimmkr, das weder Gefuhl noch Grund;
ſatee beſaß, fortzuſetzen, und ein liebenswurdi

ges



ich ihrer Achtung ſey.
Es bleibt mir wenig mehr zu ſagen übrig.

Viele Jahre verſtrichen ohne daß etwas Be—
ſonders vorfiel, und. Lionel wuchs nach meinen
zurtlichſten Wunſchen auf; Amalie hing eben ſo
ſehr an ihm als ich, und ich kannte keine Wi—
derwartigkeit, bis ich die beſte der Gattinnen
verlor: doch iſt es mein Troſt, daß ſie es nicht
erlebte, Zeuge meines jetzigen Kummers zu

ſehn, und nicht die Krankung erlitt, zu erfah—
ren, daß ſie ihre unbegrenzte Zartlichkeit einem
Gegenſtande geſchenkt hatte, der, wenn er ſie

auch durch ſeinen perſonlichen Werth verdiente,
doch durch Bande des Blutes keinen Anſpruch
darauf hatte.

e3 Vor
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Vor einigen Monaten erhielt ich einen
Brief von Mers. Hume, worin ſie mir ſagte,
daß, da ich jetzt Lady Moilhhgue verloren hatte,

ſie hoffte und darauf rechnete, ich wurdr es ihr
nicht abſchlagen, ſie zu meiner Frau zu ma—
chen; ſie hatte als Mutter meines Kindes volt
les Recht, dies zu ſordern, und ware in der
Erwartung nach England gekonmen. So bet
ſturzt mich auch dieſer Brief machte, beichloß

ich doch ſogleich, ihren Wunſchen nicht weiter
nachzugeben; ich hatte ihr bereits Opfer genug
gebracht, und nahm mir feſt vor, dieſe neue
Forderung abzuſchlagen. Jch ſchrieb ihr mei—
nen Entſchluß, und ſie antwortete mir mit ihrer
gewohnlichen Heftigkeit und drohte, die Welt
von dem geſpielten Betruge zu unterrichten,

'wenn ich nicht ihrer gerechten und billigen For—
4derung willfahrte. Hierauf wurdigte ich ſie

keiner Autwort und hoffte, ſie wurde mein Stillt
ſchweigen einer Verachtung ihrer Drohungen zu
ſchreiben, und ihren Plan aufgeben, denn daß
ſie ihn wirklich ausfuhren wurde, kam mir nicht
in den Sinn. Ach! ich wußte nicht, wie ſehr

der Ehrgeiz in ihrer Bruſt alle mutterliche Zarti
lichkeit uberwog.

Jhr ſchlechtes und unanſtandiges Betragen
ſeit unſrer Trennung war mir nicht unbekannt,

und
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und es vermehrte meine Abneiqung gegen ſie:
zu Zeiten aber furchtete ich doch, daß ihre Er—
bitterung ſte bewegen wurde, ihren Vorſatz aust
zuſuhren, und dieſe Beſorgwiß war Schuld an
der Niedergeſchlagenheit, die alle meine Freunt
de bemerkten. Denneoch aber war mir der letzte

Schlag eben ſo unetwartet als ſchrecklich. Jch
ſage nichts von dem, was ich dabey enipfand.
Sie alle waren Zeugen meines Schmerzens,
doch kennen ſie die Quaalen nur haib, die meüi
nen Buſen zerfleiſchen; Schaam, Gewiſſens«
biſſe, Zorn und Mitleid kampfen abwechſelnd
in meinem Herzen, das, wie ich furchte, nur
zu bald der Menge kampfender Bewegungen
erliegen muß. Doch wunſche ich zu leben, ob—

gleich zu keinem andern Zweck, als um meinen
unſchuldigen, meinen unglucklichen Sohn uber

die Tucke des Glucks hinaus zu ſetzen, indem
ich beynahe alle meine Einkunfte zu ſeinem Vor
theil zurucklege und in ganzlicher Eingezogenheit

bis ich eine Summe erubrigt habe, die mit dem
Vertnogen, was ich ihm zu verinachen bereche

tigt bin, zuſammen genommen, ihn Jhrer
Hand nicht unmurdig mache, wenn anders
Jhre Hand alsdann noch frey iſt. Jhrer Tant
te großmuthiges Anerbieten iſt mir nicht unbe—
kannt; ſollten Siees genehmigen und Lionels

Sltolz bewegen könneneg tine ſo!che Verpflicht

tung
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tung anzunehmen, ſo ſoll es das Bemuhn melt

nes Lebens ſenn, alle mogliche Vergutung fur
mein vergangenes Betragen zu leiſten.

Ein Umſtand in meines Sohus Briefe
macht mich, ich geſtehe es, ſehr verlegen: die
Forderung, die man von Paris aus an ihn
machte. Niemand als Mrs. Hume und ich
wiſſen um die Sache, wer alſo konnte durch die

Drohung, die Wahrheit zu offenbarewn, eine
Summe von ihm zu ziehn ſuchen, wenn fie es

nicht ihrer Tochter entdeckt hatte, die einige
Jahre. nach unſerer Trennung geboren wurde,

denn Herr Molesworth, ſo bedurftig er auch
iſt, konnte ſich doch, denke ich, zu einer ſole
chen Niedertrachtigkeit nicht herablaſſen.

Jch will Jhre Zeit nicht langer mißbraut
chen, Miß Arundel, außer daß ich Jhnen noch
ſage, daß meine dunkte Beſorgniſß von dem,
was nachher wirklich geſchehn iſt, mich meines
Sohnes Heirath mit Miß Boothky ſo ſehr
wunſchen machte, weil ich heffte, daß ihr Vert
mogen, es mochte anch kommen was da wollte,
ihm wenigſtens eine reichliche Unabhangigkeit zuz
ſichern wurde.

Der Ausgang lief gegen meine Erwartung
ab, und war eine auffallende Lehre, daß wir

unſer
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unſer Herz nicht zu ernſtlich an etwas hangen
noch unrechte Mittel ergreiſen ſollen, unſr
Wunſche zu erreichen.

Jch denke nur wenige Tage in der Welt z
bleiben, allein ich ſchmeichle mir, deoß Si
wahrend dieſer Zeit mir erleuben werden, Jl
nen aufzuwarten, und daß Sie Jhre Verze
hung einem Manne nicht verweigern werder
der ſeine Vergehungen tief fuhlt und ſich ſtet
uennt Jhren ſehr verbundenen und gehorſame

Diener

Montague.

Ende des dritten Bandes.
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